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Ausbildungs- und Beratungs-GmbH? 

Pamoja: afrikanische Vernetzung 

Schritt für Schritt bewegtes WUK? 

United Movement undiszipliniert  



Liebe LeserInnen! 

Demonstrationen sind was Schö-
nes, nicht nur wenn das Wetter
passt, nein, überhaupt: Du kannst

endlicher aller Welt zeigen, dass du gegen
Unrecht und Unterdrückung bist, gegen
Ausbeutung und Kapitalismus, gegen
Krieg und Folter, gegen Waldsterben und
Zubetonieren der letzten grünen Fleckerln
unseres Planeten. Oder für gleiche Rechte
für Homo-Paare und gleichen Lohn für
gleiche Arbeit, für Gratis-Studium und
Beseitigung der Armut. Und so weiter. 

Ja, gegen oder für vieles lohnt es sich zu
demonstrieren. Hier – und in anderer Her-
ren (!) Länder. Wenn wir an den Zustand
der Welt oder nur unseres eigenen kleinen
Lands denken, dann sind wir zornig und
wollen das rausschreien. 

Am 1. Mai ist (neben traditionellen Auf-
märschen und Redeübungen) auch wieder
die MayDay-Parade. Das WUK ruft auch
dazu auf, das ist gut. Nur: warum kom-
men so wenige Menschen auf solche
Demos? Müssten nicht Hunderttausende
aufstehen und gegen die Prekarisierung
von Leben und Arbeit die Fäuste schwin-
gen? Warum müssen PolitikerInnen so
wenig Angst vor uns haben, warum kön-
nen sie den „kleinen Leuten“ so ungehin-
dert auf den Kopf scheißen und das Volk
als Arbeitstierherde behandeln? 

Solidarität ist auch was Schönes. Und
billig noch dazu: Ich bin nicht einmal sel-
ber betroffen und zeige „nur“, dass ich das
Schicksal anderer nicht hinnehmen
möchte. Und sie ist tausendfach nötig, dazu
genügt ein Blick in die Zeitung. 

Trotzdem punkten immer noch die Par-
teien, die „Leistung muss sich lohnen“ oder
„Österreich zuerst“ oder ähnlichen unso-
lidarischen Schwachsinn predigen – und
das sind in Wirklichkeit fast alle. Warum
können sie so sehr darauf vertrauen, dass
jede/r nur auf sich selbst schaut und für
die „Nächsten“ (Zitat: Bibel) keinen Fin-
ger rühren wird? 

Manchmal hab ich so eine Wut, dass ich
glatt – ja was? Gar nichts kann ich tun. Ich
kann mich in ein Winkerl verziehen und
heulen. 

Rudi Bachmann 
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Im Dezember 2006 kam das Aus für die
traditionsreichen Ausbildungsprojekte
im WUK. Mit einem Schlag kam dem

Bereich Ausbildung und Beratung ein Drit-
tel seines Budgets abhanden. Auch die Trie-
ster Straße – erst vor zwei Jahren vom Wie-
ner ArbeitnehmerInneförderungsfonds
WAFF übernommen – stand halb leer. Kri-
senmanagement war angesagt. Welche Kon-
sequenzen es gegeben hat und wo die Pro-
jekte jetzt stehen soll ein Interview mit Ute
Fragner klären: 

V incent: Die handwerklichen Aus-
bildungsprojekte sind mit Ende
des Jahres ausgelaufen, welche

konkreten Auswirkungen hat das auf das
WUK gehabt? 

Ute: Auswirkungen gab es auf mehre-
ren Ebenen. Erstens für das Haus, weil es
bestimmte Leistungen von den Maure-
rInnen, Malerinnen und TischlerInnen
nicht mehr gibt, die zuvor viele Jahre wie
selbstverständlich zur Verfügung standen. 

Zweitens war bei den Ausbildungs- und
Beratungsprojekten der Umsatzrückgang
um ein Drittel zu verkraften, und der hat
nicht nur die ProjektmitarbeiterInnen
sondern auch die Verwaltung betroffen. 

Und die dritte Konsequenz liegt darin,
dass wir den Bereich der Ausbildung nur
mehr sehr eingeschränkt über die Equal-

Projekte da haben, die aber mit Ende Juni
auch auslaufen. 

Neue Projekte? 
Gab es Konsequenzen? 

Durch den Umsatzrückgang waren
natürlich auch Maßnahmen im Bereich
des Overhead notwendig. Es hat Stun-
denreduktionen bei einzelnen Mitarbei-
terInnen gegeben. Das Jahresbudget ist so
angelegt, dass wir mit den vorhandenen
Mitteln das Auslangen finden. Gleichzei-
tig brauchen wir aber für Entwicklung
Ressourcen. Das ist keine ganz leichte
Situation. 

Werden neue Ausbildungsprojekte ent-
wickelt?

Schon im November hat der Vorstand
als grundlegende Strategie beschlossen, die
eingeschlagene Linie fortzusetzen, d.h.
weiter in Entwicklung zu gehen, mit dem
Ziel, den Bereich Ausbildung wieder auf-
zubauen, weitere Projekte zu konzipieren
und umzusetzen. Zum Beispiel wurden
für die Equal-Projekte bereits seit Mitte
letzten Jahres Nachfolgekonzepte erar-
beitet und eingereicht. Es gab Überle-
gungen, für Instandhaltung und behin-
dertengerechte Gestaltung im Haus neue
Projekte aufzusetzen. Wir sehen uns regel-
mäßig die Ausschreibungen auf EU-Ebene
an, ebenso solche des AMS. Das WUK

wird auch immer wieder als Träger oder
Kooperationspartner angefragt. 

Mir ist inhaltlich sehr wichtig, dass der
Bereich Ausbildung ein Angebot bleibt.
Was die Förderung durch das AMS betrifft,
müsste allerdings ein Bewusstswerdungs-
Prozess eintreten, dass mit einer derart
reduzierten Qualifizierung langfristig den
Jugendlichen nicht geholfen ist. Zur Zeit
wird die Zielgruppe, für die das WUK
Angebote hatte, schlichtweg geleugnet.

Umgekehrt wird auch das WUK den
Prozess der Erhöhung der Konkurrenz-
fähigkeit bei Ausschreibungen weiter
gehen. 

Eine eigene GmbH … 
Die Förderung der Equal-Projekte Hipho-
pera und SpaceLab läuft mit Ende Juni aus.
Wie beurteilst du die Chancen, dass diese
Projekte weitergeführt werden können? 

Für Spacelab ist ein Nachfolgeprojekt
eingereicht, mit der Struktur einer Firma,
die die Mittel für ihre Infrastruktur mit-
telfristig selbst erwirtschaft. In den ersten
Jahre sind jedenfalls Förderungen not-
wendig, allerdings in abnehmendem
Umfang. Das Konzept ist bei AMS und
WAFF eingereicht, es gibt aber bisher
keine Zusagen, und die Wahrscheinlich-
keit, dass noch welche kommen ist eher
gering. 

Seit Beginn der Organisationsentwick-
lung im WUK gab es Überlegungen, Aus-
bildung und Beratung als eigenständigen
Betrieb zu organisieren – die sind nie wirk-
lich konkret geworden, was ist hier zu
erwarten? 

Der Bereich Ausbildung und Beratung
soll in eine gemeinnützige GmbH umge-
wandelt werden. In den letzten Monaten
habe ich die Argumente pro und contra
zusammengestellt und der Vorstand hat
eine Richtungsentscheidung getroffen. 

Die ausschlaggebenden Punkte waren
einerseits die Reduktion der Haftung des
Vereins und andererseits auch das trans-
parent eigenständige Wirtschaften eines
selbständigen Betriebes. 

projekte

Ausbildung und Beratung auf
neuen Wegen
Interview mit Ute Fragner. Von Vincent Holper

Erinnerungen an das Jugendprojekt
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Für den Verein bedeutet das größere
finanzielle Sicherheit, und Ausbildung
und Beratung gewinnen dadurch an orga-
nisatorischer Flexibilität und Hand-
lungsfähigkeit. Auch die Überschaubar-
keit der Organisationsteile wird dadurch
größer, und ich erhoffe mir auch eine Ver-
besserung der Außenwahrnehmung. 

… mit dem WUK als Eigentümer 
Größere Entscheidungsfreiheit? 

Mehr Verantwortung und damit auch
mehr Gestaltungsfreiheit. Das WUK
bleibt Alleineigentümer und behält sich
somit den gesamten Einfluss auf Ziel,
Inhalte und Rahmenbedingungen der
GmbH. Dies wird im Gesellschafts- und
im Geschäftsführungsvertrag festgelegt.
Das operative Handeln liegt dann in der
Verantwortung der Geschäftsführung. 

Wie würde diese gemeinnützige GmbH
aussehen?

Sie ist so angedacht, dass das WUK
Alleineigentümer ist und damit auch die
kompletten Einfluss- und Gestaltungs-
möglichkeiten vorbehält. Wichtig ist dem
Verein die Haftungsabgrenzung, die auf
die Einlage eingegrenzt ist – und auch,
dass der Verantwortungsbereich der
Geschäftsführung vergrößert wird. 

Wer wäre Teil dieser GmbH? 
Dort soll sich der gesamte Bereich von

Ausbildung und Beratung wiederfinden. 
Wie schaut die Zusammenarbeit mit

EDV und Buchhaltung zum Beispiel aus? 
Wie die unterstützenden Stellen einge-

bunden werden, muss im Detail noch

geklärt werden. Grundsätzlich wollen wir
nicht sehr viel an der Arbeitsstruktur
ändern. Wir arbeiten ja auch schon bis-
her so, dass über die Kostenstellen die Lei-
stungen, die füreinander erbracht wer-
den, abgerechnet werden. Allerdings müs-
sen wir eine Konstruktion finden, in der
weder dem Verein noch der GmbH durch
einen Leistungsaustausch Nachteile
erwachsen. 

Arbeitsbeginn 2008 
Wie hoch schätzt du denn das erforderliche
Startkapital ein, das das WUK einbringen
müsste, inklusive Einlage und Vorfinanzie-
rungskosten für die Projekte? 

Nach dieser ersten Grundsatzentschei-
dung, die getroffen wurde, sind Vincent
Abbrederis und ich beauftragt, bis Ende
Mai einen Businessplan vorzulegen, der
diese und viele andere Fragen beantwor-
ten soll. 

Der Zeitplan sieht vor, im Juni die
Detailfragen im Rahmen der Ausarbei-
tung der Verträge zu klären. Die endgül-
tige Entscheidung soll im September in
den Vereinsgremien getroffen werden,
damit die GmbH ab 2008 ihre Geschäfte
aufnehmen kann. 

Ist der Zeitplan der Umwandlung mit
den Förderzyklen für die Projekte verein-
bar oder könnte es da zu Problemen kom-
men?

Vom größten Fördergeber gab es bereits
die Aussage, dass sie mit der Umwand-
lung in eine gemeinnützige GmbH kein
Problem haben. Die Detailfragen müs-

sen aber in den nächsten Schritten bespro-
chen werden und zwar mit allen Förder-
gebern. 

Kommen wir zu den Perspektiven für
neue Projekte. Die letzten Erfahrungen mit
dem AMS waren ja wenig erfreulich – wie
schätzt du da die Aussicht ein, das sich die
Beziehungen wieder verbessern lassen? 

Die historische Vorgangsweise, dass
man sich gemeinsam mit dem AMS neue
Projekte überlegt, wird es in nächster
Zukunft nicht mehr geben, das liegt schon
in der Vergabepolitik. 

Wir schauen uns alle spezifischen Aus-
schreibungen an, und wenn Inhalte und
Rahmenbedingen stimmen, werden wir
uns an der Ausschreibung beteiligen. Wir
arbeiten in anderen Projekten nach wie
vor gut mit dem AMS zusammen. 

Inhaltliche Bedenken 
Bei den letzten Ausschreibungen gab es
inhaltliche Bedenken, wir konnten aber
auch preislich nicht mithalten. Was müsste
sich denn ändern, damit wir mit großen
Anbietern konkurrieren könnten? 

Ich glaube, dass es ein Unterschied ist,
ob man ein Projekt, das schon läuft – mit
bestehendem Personal und Räumlich-
keiten und den damit verbundenen Ver-
bindlichkeiten – im Zuge einer Aus-
schreibung umwandelt. Das ist eine kom-
plett andere und schwierigere Situation,
als wenn ich eine neue Ausschreibung sehe
und mir ohne langjährige Geschichte
überlege, wie ich sie umsetzen könnte und
zu welchem Preis. 

Natürlich kommt dann immer die
Überlegung dazu, ob das mit unseren
inhaltlichen Ansprüchen kompatibel ist.
Also wenn eine Ausschreibung so gestal-
tet ist, dass ich sie nur unter schlechten
Bedingungen für die MitarbeiterInnen
und hohem Risiko für uns als Träger
umsetzen kann, dann werden wir nicht
mitbieten. 

Anstellungen statt Werkverträgen 
Das WUK hat im Vergleich zu anderen Trä-
gern langfristige Arbeitsbeziehungen und
hohe Standards geboten – müsste man hier
Abstriche machen? 

Die Frage stellt sich für mich im
Moment so nicht mehr, weil wir jetzt defi-
nitiv wissen, dass der Bereich Ausbildung
zwingend dem Kollektivvertrag BAGS
(Berufsvereinigung von Arbeitgebern für
Gesundheits- und Sozialberufe) unter-
liegt. Wir sind bereits dabei, die kollek-
tivvertraglichen Standards einzuführen.
Damit sind wir auf dem selben Lohnni-

projekte

Erinnerungen an das Jugendprojekt
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veau wie andere Träger. Das Lohnniveau
wird sinken, aber in anderen Bereichen
bietet der BAGS auch Vorteile. 

Ich denke wir bewegen uns dann in
Zukunft auf einem Preisniveau wie andere
Anbieter, und es kann uns niemand mehr
den Vorwurf machen, dass wir uns durch
unsere eigenen Rahmenbedingungen die
Konkurrenzfähigkeit verbaut haben. 

Was uns nach wie vor von anderen
Anbietern unterscheiden wird, ist, dass
wir dort, wo Anstellungen sinnvoll und
notwendig sind, nicht auf Werkverträge
ausweichen werden. 

Glaubst du, dass damit künftig bei Aus-
schreibungen stärker die qualitativen
Aspekte den Ausschlag geben werden? 

Die Qualitätskriterien, wie sie in den
Ausschreibungen des AMS vorhanden
sind, sind so formuliert, dass sie auch von
anderen Trägern leicht darstellbar sind,
ohne dass damit über die Umsetzung viel
ausgesagt ist. 

Koordinationsstelle 
Seit einigen Wochen arbeitet Ingrid Hofer
an einem Konzept. Was macht sie konkret? 

Sie ist mit der Projektvorbereitung für
eine Koordinationsstelle beauftragt. Ende
letzten Jahres wurden wir vom Bundes-
sozialamt eingeladen, ein Angebot für
diese Koordinationsstelle zu legen. Nun
sind wir mit der Vorbereitung beauftragt,
und ich bin zuversichtlich, dass die
Umsetzung dann mit Juli erfolgen kann. 

Die Zusammenarbeit mit dem Bundes-
sozialamt funktioniert offensichtlich … 

Die Partnerschaft funktioniert super
gut. Nämlich in beide Richtungen, einer-
seits schlagen wir Projektideen vor, ande-
rerseits tritt der Fördergeber an uns heran.
Das ist jenes Verhältnis, das ich mir mit
einem Fördergeber wünsche. Beim AMS
können wir nur auf Ausschreibungen rea-
gieren. Wenn wir Konzepte bringen, wer-
den sie ausgeschrieben und es gibt keine
Sicherheit, dann auch tatsächlich den Auf-
trag zu bekommen. 

2007 konnten wir die vom BSB finan-
zierten Stellen erweitern. Es gibt eine
Clearingstelle für psychisch Beeinträch-
tigte und eine Erweiterung bei MIKO.
Das Pilotprojekt, Clearing für Autisten,
hat eine große Nachfrage, auch in ande-
ren Bereichen gibt es Konzepte, die ange-
dacht oder schon im Laufen sind. 

Im Rahmen dieser Entwicklungen gibt
es Kooperationen sowohl mit AMS als
auch Fonds Soziales Wien. 

Triester Straße 
Bis Ende April sollte mit der Gemeinde
Wien eine Klärung über die Nutzung der
Triester Straße stattfinden, nun wird auch
das Projekt Focus geschlossen, sodass nur
mehr Matadita als NutzerIn bleibt – wie
wird es dort draußen weiter gehen?

Für mich steht und fällt in der Triester
Straße alles mit der Existenz des
Mädchenprojektes. MATADiTA endet

am 31. Juli. Eine neue Maßnahme soll
ausgeschrieben werden, was bis jetzt lei-
der noch immer erfolgt ist. 

Erst mit Vorlage der Ausschreibung
können wir entscheiden, ob wir mitbie-
ten wollen oder können – und es ist nicht
selbstverständlich, dass wir hierfür auch
den Zuschlag erhalten werden. Mit dem
Auslaufen vieler Equal-Projekte wird die
Konkurrenz bei dieser Ausschreibung ent-
sprechend groß sein. 

Jedenfalls wird man bei der Ausschrei-
bung nicht nur auf diesen Standort Bezug
nehmen können. 

Konkret heißt das, dass die Vorarbei-
ten zur Räumung schon im Laufen sind,
es gibt zwar InteressentInnen für die Nut-
zung, wie zum Beispiel Hiphopera, weil
das Objekt ja auch gewisse Vorteile bie-
tet, aber wie gesagt, die Finanzierung wird
immer unwahrscheinlicher. 

Das WUK wird die Triester Straße nur
weiter nutzen, wenn eigene Projekte dort
sind, d.h. die Triester Straße werden wir
nur halten, wenn wir die Ausschreibung
für Matadita gewinnen. 

Grundsätzlich glaube ich, dass die Pro-
jekte im WUK in der Zusammenarbeit
mit den anderen Bereichen gut angesie-
delt sind. Ich bin mir aber bewusst, dass
die Raumfrage sehr schwierig zu lösen ist.  

projekte

Die Ausstellung „Stopp Aids –
gib Kindern eine Chance!“
zeigt Fotografien von Kindern,

die von HIV/Aids betroffen sind. Bereits
12,3 Millionen Kinder im subsahari-
schen Afrika haben einen oder beide
Elternteile durch die Krankheit verlo-
ren. Sie haben kaum Chancen, ihre
Lebensbedingungen zu verbessern und
sind vielfachen Gesundheitsrisiken aus-
gesetzt. 

Dennoch erzählen die Bilder des
World Vision Fotografen Sönke Weiss
von der Würde und dem Lebenswillen
der Kinder. Sie ermutigen die Betrach-
ter, die eigene Ohnmacht zu überwin-
den und selbst aktiv zu werden – zur
Unterstützung der Kinder und im

Kampf gegen die weitere Ausbreitung
der Krankheit. 

World Vision wird im Rahmen der
Ausstellung gemeinsam mit anderen
Organisationen des österreichischen
Aktionsbündnisses gegen Aids die
Öffentlichkeit informieren. Die Aus-
stellung ist auch ein Appell an Politi-
kerInnen, sich verstärkt im Kampf
gegen die HIV/Aids-Pandemie zu enga-
gieren! 

Programm 
Donnerstag, 31.5./18:00: Eröffnung 

Freitag, 1.6. bis Mittwoch, 6.6./15:00-
20:00: Ausstellung im Projektraum 

Samstag, 2.6./20:00: Kerzenaktion des
Aktionsbündnisses gegen AIDS 

Montag, 4.6./15:00-20:00: Infostand
von „Achtung Liebe“ – Organisation
für Sexualpädagogik in der Schule und
außerschulische Jugendarbeit 

Dienstag, 5.6./19:30: „Teste und lebe
mit Hoffnung“, Erfahrungen in der
Zusammenarbeit mit einer HIV/AIDS-
Selbsthilfegruppe im Süden Tansanias.
Gerhard Raxendorfer, Mitarbeiter der
AIDS-Hilfe Salzburg und des EAWM,
hat 2006/2007 mehrere Monate in
Bulongwa gemeinsam mit der Selbst-
hilfegruppe PIUMA gelebt und in der
Prävention sowie am Aufbau eines
Selbsthilfezentrums für HIV-Positive
mitgearbeitet. 

Mittwoch, 6.6./19:30: Finissage und
Buchpräsentation mit Sönke Weiss. 

Stopp Aids – gib Kindern eine Chance! 
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zusammen

Der Verein Pamoja wurde 1996
von 10 AfrikanerInnen gegrün-
det. „Pamoja“ ist Swahili und

bedeutet „zusammen“. Das Logo des Ver-
eins ist ein Adinkra-Zeichen aus Ghana
und heißt „Pempamsie“, das bedeutet
inhaltlich soviel wie “Einheit ist Stärke”. 

In dieser Selbstorganisation treffen sich
Jugendliche und junge Erwachsene mit
unterschiedlichen Hintergründen. Pamoja
definiert sich als panafrikanisch: Die Mit-
glieder verstehen dies als Ausdruck 
der Verbundenheit zu Afrika. Weiters 
versteht sich Pamoja als Diaspora-Verein:
Damit wird die Verbundenheit mit 
anderen Teilen der Welt ausgedrückt, z.B.
hat der Verein Mitglieder mit Bezug 
zur Karibik. 

Zielgruppe von Pamoja ist die 2. Gene-
ration von AfrikanerInnen. Jugendliche
also, die bereits in Österreich geboren
wurden oder sehr jung nach Österreich
kamen – und zumeist die österreichische
Staatsbürgerschaft besitzen. Pamoja
möchte Hilfestellung für die 1. Genera-
tion im Umgang mit der 2. Generation
anbieten und den Generationenkonflikt

bearbeiten. Pamoja bietet aber keine sozia-
len Dienstleistungen an. 

Der Verein ist unabhängig, auch von
keinen SubventionsgeberInnen abhängig.
Zentrales Element dabei ist die Selbstor-
ganisation, die Mitglieder sollen selbst die
Initiative ergreifen und sich nicht auf
andere verlassen. Es werden Kooperatio-
nen mit verschiedenen Organisationen
eingegangen, allerdings besteht dabei
immer wieder die Schwierigkeit, dass die
„klassischen NGOs“ es gewohnt sind,
mit Menschen aus Afrika als KlientIn-
nen zu arbeiten und nicht als gleichbe-
rechtigte PartnerInnen. 

Kenne deine Rechte 
Pamojas Erfolg fußt auf der Akzeptanz
innerhalb der Afrikanischen Gemein-
schaft. Zwar ist Pamoja eine Jugend- und
Selbstorganisation und kämpft dadurch
immer wieder mit schwankenden Mit-
gliederzahlen und wenig fixen Struktu-
ren, es werden aber viele Jugendliche über
Projekte erreicht. Pamoja hat die beste-
henden Strukturen von Organisationen
der 1. Generation nicht übernommen.

Dennoch gibt es ein gutes Verhältnis zwi-
schen den Generationen. Denn zweifels-
ohne ist dieses Verhältnis nicht frikti-
onsfrei, und es gibt eine Reihe von Pro-
blemfeldern. 

Pamoja war besonders aktiv an den Pro-
testen 1999 nach der Ermordung von
Omofuma beteiligt. Danach ging die
Aktivitätskurve zurück. 1998 gab Pamoja
in Zusammenarbeit mit der Anti-Rassis-
mus-Hotline eine kleine Broschüre
„Know your rights“ heraus. Dies ist eine
Broschüre für junge ZuwandererInnen,
die über Rechte und Pflichten vor allem
in Zusammenhang mit Polizei-„Kontak-
ten“ informiert und auch als Reaktion auf
die Alltagsrealität von vielen Afro-Öster-
reicherInnen zu verstehen ist, die mit ras-
sistischen Übergriffen der Polizei zu leben
haben. 

Kopf nach oben 
Mit der Herausgabe der Broschüre will
Pamoja den LeserInnen ihre Rechte und
Handlungsmöglichkeiten aufzeigen, wie
sich die Betroffenen gegen rassistische
Bemerkungen und diskriminierende

Afrikanische Vernetzung –
Pamoja 
Von Pamoja 

Eine Ausstellung und eine Auk-
tion zugunsten marokkanischer
Frauenorganisationen und ein

marokkanisches Fest am 15. Juni! 
Vom 22. April bis zum 2. Mai besucht

ein Teil der SchülerInnenschule und
des Werkcolleges im WUK Marrakech
in Marokko. Schon im vorigen Jahr
waren die SchülerInnen zu Gast bei
Patricia Kahane. 

Heuer sind es übrigens nur Mädchen,
die mitfahren. Besonderer Schwerpunkt
der diesjährigen Reise liegt daher in der
Auseinandersetzung mit der Lebens-

welt marokkanischer Frauen und
Mädchen, wobei früher geknüpfte Kon-
takte zu marokkanischen Frauenorga-
nisationen einen besonderen Stellen-
wert einnehmen.

Die gestatteten Einblicke in eine
fremde Kultur und die Begegnungen
mit den Problemen, aber auch der
Lebensfreude marokkanischer Frauen
werden von den Schülerinnen in Foto-
grafien und Bildern festgehalten. 

Eine Ausstellung im WUK zeigt aus-
gewählte Arbeiten der Schülerinnen.
Im Rahmen einer Auktion können die

Bilder ersteigert werden. Der Erlös geht
an die Associaciòn Al Kawtar in Mar-
rakech – Projekt zur Integration behin-
derter Frauen und an die Frauenorga-
nisation des Dadès-Tales – Aus- und
Weiterbildungsprojekt für Frauen. 

Abgerundet wird der Abend durch
marokkanisches Buffet und DJing (mit
freundlicher Unterstützung von Aux
Gazelles). 

Termin: Freitag, 15. Juni, um 19:00
Uhr, im WUK, Projektraum 

Claudia Gerhartl
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Shouf! – Maghrebinische Frauenbilder 
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zusammen

Behandlung wehren können. Die Bro-
schüre wurde mit der Intention heraus-
gegeben, das Selbstbewusstsein zu stär-
ken; das wird auch durch die Fotos in der
Broschüre unterstützt: „Keep your head
up“ – ein junger Mann blickt zuerst auf
den Boden und in einem zweiten Foto
selbstbewusst in die Kamera. Pamoja
meinte bei der Herausgabe, dass allein die
Kenntnis der Rechte und ein selbstbe-
wusstes Auftreten ausreichen, um sich vor
diskriminierender Behandlung zu schüt-
zen. Doch mittlerweile ist klar geworden,
dass auch andere Maßnahmen notwen-
dig sind. 

Die Broschüre ist derzeit vergriffen, es
wird aber an einer Neuauflage gearbeitet.
Während in der ersten Broschüre der
Fokus vor allem auf Männern lag (da diese
stärker als schwarze Frauen einer diskri-
minierender Behandlung durch die Poli-
zei ausgesetzt sind), wird es nun auch
Beiträge über die Situation von schwarzen
Frauen geben (Verbindung Sexismus und
Rassismus). 

Community Campaigning 
Der 19. März 1999 war für Wien der Auf-
bruch. Die Demonstration war der
Grundstein für das Community Cam-
paigning. Die Forderung war die Ein-
richtung einer Untersuchungskommis-
sion, die die Polizeiübergriffe untersucht.
Grund für die Proteste war die doppelte
Ungerechtigkeit: der Mord an Omofuma
und der Versuch der Behörde, die Poli-
zisten frei zu sprechen. 

Eine Kriminalisierung des „schwarzen
Mannes“ geschah durch Verschmelzung
des Bildes von „Schwarzen Männern“ und
Drogendealern. Es folgte die Operation
Spring, die 4 Wochen nach dem Tod von
Omofuma stattfand – und nach FPÖ-
Aufrufen gegen Nigerianer. 

Ziele von Pamoja 
Als seine Ziele formuliert der Verein
Pamoja: 

1. Interessensvertretung der Afrikani-
schen Diaspora in Österreich (Afrikane-
rInnen der 2. Generation, Afro-Österrei-
cherInnen, Afro-Caribbeans) 

2. Einander unterstützen und stärken 
3. Aufbau und Förderung der schwarzen

Community (Gemeinschaft) in Österreich 
4. Einander weiterbilden (schwarze bzw.

afrikanische Geschichte) 
5. Kampf gegen Rassismus und 

Diskriminierung schwarzer Menschen in
Österreich 

6. Einsetzen für eine Besserung der
Lebensumstände der in Österreich leben-
den Menschen afrikanischer Herkunft 

7. Förderung des Austausches innerhalb
der afrikanischen Diaspora 

8. Förderung des Austausches zwischen
der afrikanischen Diaspora und Afrika 

Nähere Infos auf http://www.unet.uni-
vie.ac.at/~a9502759/pamoja.html und bei
http://www.schwarzefrauen.net/.

Das beliebteste Krätzelfest von
Wien, das „Soho in Otta-
kring“, geht wieder – vom 19.

Mai bis 2. Juni – über die Bühne. Die
Website www.sohoinottakring“ ist
diesmal noch schöner und noch über-
sichtlicher. 

Beim Surfen durch die Site sticht mal
gleich der WUK-Künstler Leslie
Demelo ins Auge. Er zeigt Fotos von
Indiens Straßen, in denen er „die Hoff-
nung der Menschen“ ortet. Er freut
sich sehr über einen Besuch in seinem
Atelier in der Grundsteingasse 34. 

Auch andere Namen, die ich mit
dem WUK verbinde, tauchen auf:

Emanuel Danesch, der mit einer Pla-
katdiskussion („livesavelyineurope“)
aufhorchen lässt, und der F13-Miti-
nitiator Peter A. Krobath, der im Rah-
men des Festivals der Verweigerung
„Wellness für Loser“ in der Brunnen-
passage anbietet. 

Das ganze Programm ist so umfang-
reich, dass ich einfach empfehle,
Urlaub zu nehmen und die zweite
Maihälfte im 16. Wiener Gemein-
debezirk zu verbringen. Es lohnt sich,
hinzugehen! 

Arbeit S. Los 

Soho im sechsten Jahr 

Wer YouTube.com (noch)
nicht kennt oder glaubt zu
kennen: es gibt echt viel

Mist drauf, aber ich habe noch nie so
viele audiovisuelle Informationen auf
einen Fleck gefunden und sie verwen-
den können. Aber genug der Werbung
für imperialistische Zwecke. Es gibt ja
auch noch anderes Fernsehen. 

Nein, die Rede ist nicht von der
neuen ORF-Reform, obwohl mensch
sich da sicher sehr lustig drüber machen
kann, aber ich habe sowieso keinen
Fernseher. Es geht auch nicht um Okto
TV, das wirkliche tollste Alternativ-
Entertainment in Österreich. Tja, und
PlayFM (www.play.fm) ist ja leider
vorwiegend nur fürs Ohr, jedoch das
gewaltig. 

Das Fernsehen der Vereinigten
Außerirdischen, das „United Aliens
TV“, ist gemeint. Auf http://ua.the-
web.at finden sich zwar nicht Unmen-

gen von Videos, aber eine gute Aus-
wahl von Sendungen über Demos und
anderen Polit-Aktionen, alternative
Werbungen (z.B. für MayDay 2007),
Musikvideos heimischer Bands (Wie-
dersehen mit Drahidiwaberl!), sehens-
werte Berichte über diverse Ereignisse
und Kurzfilme von österreichischen
KünstlerInnen. Alle Videos können
auch runtergeladen werden. 

Die kreativ-genialen „United Aliens“
selbst (www.unitedaliens.at) sind übri-
gens am 20. Mai bei Schönwetter zwi-
schen 10:00 und 13:00 Uhr am Yppen-
platz und machen Frühstück im Rah-
men von Soho in Ottakring (siehe
unten). 

Viellieb372 

We tube!!! 



Der Tourismus gilt als der am
schnellsten wachsende Wirt-
schaftszweig der Welt und Ent-

wicklungsländer haben in den letzten zwei
Jahrzehnten einen wahren Tourismus-
boom erfahren. Dominiert wird das
Geschäft von einigen wenigen transna-
tional operierenden Tourismuskonzernen
im Norden. Die Konzentration zuun-
gunsten kleinerer Anbieter schreitet in
einem unglaublichen Konkurrenzkampf
rapide voran. Der versprochene Wohl-
stand lässt auf sich warten. 

Der Marktanteil der Entwicklungslän-
der am Welttourismus ist seit den späten
1980er-Jahren kontinuierlich von elf auf
36 % gestiegen, und die arbeitsintensive
Tourismusindustrie gilt mit schätzungs-
weise 200 Millionen Beschäftigten als der
wichtigste Arbeitgeber der Welt. 

Boomender Dienstleistungsexport 
Bereits heute macht der Tourismus ein
Drittel des weltweiten Handels mit
Dienstleistungen aus. In vielen Ländern
des Südens ist er eine wichtige Quelle 
für Deviseneinnahmen und zur Beschaf-
fung von Arbeitsplätzen und gilt für 
viele krisenverhaftete oder verschuldete
Regionen als Hoffnungsträger. Diese
Hoffnung wird von internationalen Orga-
nisationen wie dem Internationalen
Währungsfonds (IMF) und der Welt-
handelsorganisation (WTO) aktiv
geschürt, und Tourismus wird als ideales

Mittel zur Reduzierung der weltweiten
Armut propagiert. 

Allerdings zeigen Erfahrungen aus Tou-
rismusgebieten, dass schwächer gestellte,
sozial benachteiligte Bevölkerungsgrup-
pen in diesem Boom verstärkter Ausbeu-
tung ausgesetzt sind. Die Arbeitsbedin-
gungen an den neu geschaffenen Arbeits-
plätzen sind prekär, die Löhne tief und
die International Labour Organisation
(ILO) schätzt, dass zehn bis 15 % der
Beschäftigten im Tourismus Kinder sind.
Hinzu kommt, dass der Tourismus
Lebensräume und Arbeitsplätze lokaler
Erwerbszweige wie Fischerei und Land-
wirtschaft teilweise vernichtet. 

Frauen machen zwar laut Schätzungen
der ILO das Gros der Beschäftigten im
Tourismus aus (60 bis 70 %), sie arbei-
ten aber zumeist unter prekären Verhält-
nissen als flexible Hilfskräfte in schlecht
bezahlten Tätigkeiten. Oft erleben sie den
Tourismus als zunehmende Belastung und
Ausbeutung. Und oft bietet der Touris-
mus nur im ungeschütztesten Bereich Ver-
dienstmöglichkeiten für die Frauen: in der
Prostitution. 

Wirtschaftsmodell ohne Partizipation 
Die Option für den transnationalen und
liberalisierten Tourismus in Entwick-
lungsländern ist nicht das Produkt von
demokratischer Partizipation und Ent-
scheidung der Menschen in den betroffe-
nen Tourismusregionen: 

„Im Allgemeinen kann man sagen, dass
die Liberalisierungspolitik der meisten
Länder das Produkt von Konsultationen
der einflussreichsten Minister und ihrer
Bürokratie hinter verschlossenen Türen
sind oder sie sind im Rahmen von struk-
turellen Anpassungsprogrammen (SAPs)
beeinflusst von externen Playern wie 
der Weltbank, dem Internationalen
Währungsfonds (IMF) und der Welt-
handelsorganisation (WTO) entstanden“,
stellt die südasiatische Organisation
EQUATIONS fest, die sich seit 1985 mit
den Auswirkungen von Tourismus und
Globalisierung auseinandersetzt. 

Beispiel Dominikanische Republik 
Eine Tourismusdestination par excellence
ist die in den karibischen Tropen liegende
Dominikanische Republik. Etwa neun
Millionen Menschen leben heute in die-
sem Land, etwa zwei Millionen Domini-
kanerInnen in der Migration in den USA
und in Europa. 2003 empfing man dort
2,2 Millionen internationale TouristIn-
nen, die in der Regel zwei Wochen in
einem „All-Inclusive“-Ressort-Hotel
urlauben. 

In diesem ehemals kleinbäuerlich struk-
turierten Land sicherten sich die USA
bereits 1965 mit einer Militärintervention
ihren Einflussbereich und öffneten das
Land für ausländische Investitionen und
Konsumgüter. Seit damals beherrschen
ausländische Interessen die Entwicklun-
gen der lokalen sozio-ökonomischen
Strukturen. Neben Weltmarktfabriken
und der Agro-Export-Industrie investier-
ten transnationale Konzerne seit den
1970er-Jahren in den „All-Inclusive“-Tou-
rismus – also in große geschlossene Hote-
lanlagen ohne Beziehung zur lokalen Kul-
tur und Ökonomie – der durch eine inter-
nationale Tourismusmaschinerie im indu-
strialisierten Norden vermarktet wird. 

Die Entscheidung für dieses Wirt-
schaftsmodell fand ohne Partizipation der
lokalen Gemeinden und ohne demokra-
tische Entscheidung durch das domini-
kanische Volk statt. Insgesamt hat der
Tourismus weder den lokalen Wohlstand
noch die Infrastruktur gefördert. Er
brachte aber jede Menge ökologischer und
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Träumen vom Palmenstrand? 
Von Helga Neumayer 

Lysistrata – ich habe fertig mit
Krieg! Von Dienstag, 29. Mai,
bis Donnerstag, 31. Mai, im

großen Saal des WUK: 20 Jugendliche
im Alter von 12 bis 18 Jahren des
Jugendzentrums Wien 15 bringen die
Anti-Kriegs-Komödie Lysistrata von
Aristophanes als Musical auf die Bühne. 

Weil die Männer Krieg führen wol-
len, verschwören sich die Frauen und
drohen mit Liebesentzug, um den Frie-
den zu erzwingen. So sollen sich die
jungen Männer entscheiden, in was für
einer Welt sie leben wollen. Und die
Damenwelt macht da ordentlich
Druck … 

Die Jugendlichen bringen diese
spannende Thematik mit Musik, Tanz
und viel Humor zum ersten Mal auf
die Bühne. Regie führt Sehnaz Taftali. 

Lysistrata
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sozialer Probleme mit sich, die mit den
Devisen für die Nationalökonomie nicht
aufzuwiegen sind. 

Im Jahr 2000 spricht die dominikani-
sche Soziologin Martínez von 16.000 jun-
gen Frauen und 25.000 Kindern in der
Prostitution, die mit dem Tourismus in
Verbindung steht. Damit ist die Domi-
nikanische Republik – nach Brasilien –
die Nummer zwei im Prostitutionstou-
rismus in Lateinamerika. 

Touris kommen, Einheimische gehen 
Damit in Zusammenhang sieht die Auto-
rin auch einen Teil der zwei Millionen
DominikanerInnen in der Migration,
wovon ca. 50.000 junge Frauen in der
europäischen Sexindustrie tätig sind. 

Die Migrantinnen suchen den Weg in
die industrialisierte und grenzgesicherte
„Erste“ Welt auf vielerlei Art: als Ehefrau
eines Touristen, mit Schleppern oder über
den Frauenhandel, welcher in der Kom-
plizenschaft von in der Dominikanischen
Republik ansässigen Ausländern, domi-
nikanischen Unternehmern, Reiseleitern,
Militärs und europäischen Beamten und
Unternehmern funktioniert. 

Allen Migrantinnen ist aber gemeinsam,
dass sie der ökonomischen Krise im Land
entkommen wollen, denn auch nach drei
Jahrzehnten liberalisierter Markt- und
Tourismuswirtschaft ist die Armut im
Land nicht gesunken, sondern im Gegen-
teil: Zwischen 2000 und 2003 geriet etwa
eine Million Menschen in der Domini-
kanischen Republik in Armut, besonders
betroffen dabei sind alleinerziehende Müt-
ter und ihre Kinder, so der Zwischenbe-
richt der Dominikanischen Republik zu
den Millenniumsentwicklungszielen der
Vereinten Nationen aus dem Jahr 2005. 

Wenn die Dominikanische Republik
heute noch immer als weitgehend sozial
stabile und sichere Tourismusdestination
angepriesen wird, so darf man nicht ver-
gessen, dass dies zum großen Teil den
monetären Rücküberweisungen der
Migrantinnen zu verdanken ist, ohne die
die gesamte dominikanische Nationalö-
konomie nicht mehr funktionieren würde. 

Bestandsaufnahme gefordert 
Nach dem Willen der Industrieländer sol-
len sowohl im Rahmen des WTO-Dienst-
leistungsabkommens GATS (General
Agreement on Trade and Services) als auch
in bilateralen Freihandelsabkommen wei-
tere Liberalisierungen im Dienstlei-
stungssektor und speziell in den dem Tou-
rismus zugeordneten Sektoren erreicht

werden. Insbesondere Industrieländer for-
dern dabei von Entwicklungsländern, alle
Regulierungsmaßnahmen zu beseitigen. 

Das rechtlich bindende WTO-Abkom-
men GATS schränkt damit den politi-
schen Handlungsspielraum von lokalen
Regierungen und somit von Demokratie
und Partizipation der lokalen Bevölkerung
massiv ein. Die indische Organisation
EQUATIONS empfiehlt deshalb ein
sofortiges Moratorium aller Verhandlun-
gen in Zusammenhang mit GATS und
fordert eine gründliche Bestandsaufnahme
über die bisherigen und zu erwartenden
Auswirkungen von Tourismus auf soziale,
wirtschaftliche und ökologische Bereiche

der lokalen Bevölkerung unter Einbezie-
hung aller Betroffenen in einer transpa-
renten und demokratischen Art. 

Und sie fordert eine demokratische
Rücksprache und Überprüfung der
WTO-Positionen der Regierungen mit
ihren Bevölkerungen, denn „dies wäre der
erste Schritt Richtung Demokratisierung
der Tourismusentwicklung“. 

Helga Neumayer ist Mitglied der Öster-
reichisch-Dominikanischen Gesellschaft
im WUK.

(Der Artikel erschien erstmals in der
Zeitschrift Frauensolidarität 1/2007 mit
Schwerpunkt Tourismus).

tourismus

Die Normale 2007 besucht das
Cinemagic am Karlsplatz und
zeigt von 21. bis 25. Mai zehn

Filme, die Einblicke in gesellschaftli-
che Ordnungen und in ihnen wirkende
Zusammenhänge, Kräfte und Interes-
sen, als auch die Entwicklung mögli-
cher Handlungsalternativen bieten. 

Diesem Leitmotiv folgend fokussie-
ren die Filme nicht nur auf die Zumu-
tungen prekärer Lebens-, Arbeits- und
Umweltbedingungen, sondern auch
auf Diskriminierung und Entmündi-

gung in Zeiten ungleicher Verteilung.
Durch die Bewusstseinsbildung für die
Zusammenhänge zwischen regionalen
Problematiken und globalen Entwick-
lungen wird die Rezeptionsfähigkeit
geschärft, die eigene Mitverantwortung
bewusst, aber eben auch die Möglich-
keiten zur persönlichen Mitgestaltung
sichtbar. 

Zu sehen werden unter anderem sein:
„A Day’s Work, a Day’s Pay“, die
Oscar-prämierte Doku „Eine unbe-
queme Wahrheit“ und „Imiti Ikula“
über afrikanische AIDS-Waisen. 

Nähere Infos auf 
www.normale.at 

Santa Precaria 

Normal?  
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Die Frage nach der Denkfähigkeit
einer Organisation ist in jeder
Hinsicht diskussionswürdig, und

was das Beiwort „strategisch“ meinen
könnte, bleibt im ersten Moment ein
Geheimnis. Wie will nun das WUK „stra-
tegisch denken“ lernen? 

Jede Organisation hat ihre oft unge-
schriebenen Spielregeln und ein stabili-
sierendes Moment – anders ausgedrückt:
einen Überlebenswillen, der sich in einer
gewissen Veränderungsresistenz manife-
stiert. Meiner Ansicht nach – und auf Basis
unzähliger Gespräche über das WUK –
zeigt sich das stabilisierende Moment des
WUK gut getarnt: Immer wieder wird auf

das schlummernde Potenzial, die unzäh-
ligen Möglichkeiten, die im Haus stecken,
verwiesen, aber leider gibt es immer
irgendjemand, der aus „unerklärlichen
Gründen“ blockiert. Oft wird bereits in
vorauseilendem Pessimismus auf einen
neuen Vorschlag verzichtet, weil noch ein
Konzept oder ähnliches für die Schublade
zu produzieren ist – wer könnte das wol-
len? 

„WUK bewegt“ setzt genau hier an,
indem es den umgekehrten Weg geht. Statt
bereits über konkrete Projekte zu disku-
tieren, wird ein gemeinsamer Konsens
innerhalb des Vereins bzw. in jedem Fall
innerhalb des Vorstands und der

Geschäftsleitung über die Ziele und die
Strategien des WUK hergestellt. 

Auf Basis der gemeinsamen Ziele wer-
den im zweiten Schritt konkrete Maß-
nahmen bzw. Projekte entwickelt. Jede
Maßnahme kann klar begründet und auf
die gemeinsame Strategie zurückgeführt
werden. Dies sollte die Erfolgschancen der
„Blockade aus unerklärlichen Gründen“
deutlich reduzieren und die Akzeptanz bei
allen Beteiligten erhöhen. 

Strategisch Denken 2007 
Die Umsetzung der Balanced Score

Card (BSC) 2007 – wie sie vom Vorstand
im Herbst 2006 beschlossen wurde – ist

balance

Menschen werden abgeführt. Vor den Augen ihrer
Angehörigen, in Handschellen, ins Gefängnis. Men-
schen, die nichts verbrochen haben. Außer dass sie

„Fremde“ sind. Und: dass sie unvernünftig genug waren,
Schutz zu suchen in diesem gastfreundlichen Land. Schub-
haft – das ist Haft ohne Urteil, ohne Delikt. 

So etwas gibt es nur für Fremde. Kein Inländer darf einge-
sperrt werden ohne Delikt und ohne Urteil – nur zur „Siche-
rung“ einer Verwaltungsmaßnahme, wie es die Abschiebung
ist. Schubhaft unterscheidet zwischen „Staatsbürgern“ und
„Fremden“: 

Nur den „eigenen Leuten“, Menschen „unserer eigenen“
Abstammung und Nation, gesteht sie das Grundrecht auf
persönliche Freiheit, auf Achtung des Privat- und Familien-
lebens, das Recht, nicht gefoltert und nicht unmenschlich
behandelt zu werden, und nicht zuletzt: das Recht auf Arbeit
zu. 

Schubhaft unterscheidet also nach „rassischen“ Kriterien:
Abstammung und Nation. 

Schubhaft ist daher ein rassistisches Verbrechen, das in einer
demokratischen Republik nicht geduldet werden kann. 

Daher haben wir auch kein Verständnis dafür, wenn Cari-
tas-Präsident Küberl lediglich eine „Reduktion“ der Schub-
haft (und auch das nur im Asylverfahren) anstrebt und sich
eine „schubhaftfreie“ Gesellschaft nicht vorstellen kann. 

Auch die strikte Trennung zwischen „Flüchtlingen“ und
„Einwanderern“ (welch letztere laut Caritas nur auf „Wunsch

des Staates“ kommen dürfen sollen) lehnen wir ab. Zwar
beschränkt sich unsere Rechtsberatung aus Gründen unserer
beschränkten Zeit auf erstere. Aber politisch treten wir für
offene Grenzen ein. 

Wir erlauben uns nämlich, Visionen zu haben. Auch Frei-
zügigkeit ist für uns ein Menschenrecht. Dass sie heute zum
Teil verwirklicht ist, nämlich innerhalb der Europäischen
Union, war vor einigen Jahrzehnten auch noch völlig undenk-
bar. 

Aber zurück zur rauen Wirklichkeit. Schubhaft wird exzes-
siv verhängt. Seit Jänner 2006 gnadenloser denn je. Unzäh-
lige Menschen vegetieren in Österreichs Gefängnissen, oft
monatelang, oftmals ohne jeden Kontakt zur Außenwelt, in
verdreckten Zellen, der Willkür sadistischer Wächter ausge-
liefert. 

Viele von ihnen wurden schon in ihrer Heimat verfolgt,
wurden gefoltert, sind schwerst traumatisiert. Hier in Öster-
reich erleben sie den Horror, unschuldig im Gefängnis zu sit-
zen, noch einmal. 

Diese Unglücklichen sind Opfer jenes Gesetzes, das – von
breiter Mehrheit beschlossen – am 1. Jänner 2006 in Kraft
getreten ist und als „Prokopgesetz“ in die Geschichte einge-
hen wird. Traumatisierte einzusperren ist Folter im Sinne der
Menschenrechtskonvention. Die verstorbene Prokop und –
wie heißt der jetzige? – waren und sind verantwortlich dafür. 

Michael Genner 
Spendenkonto Asyl in Not: PSK Konto 92.034.400 

Schubhaft ist ein rassistisches Verbrechen 

Schritt für Schritt 
Das WUK lernt „strategisch Denken“. 

Von Urban Regensburger (Projektkoordination „WUK bewegt“)
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bis jetzt recht unaufgeregt verlaufen. Im
Februar haben sich alle Zielverantwortli-
chen bei einem gemeinsamen Workshop
auf folgende Maßnahmen 2007 geeinigt;
derzeit werden Detailpläne erstellt und die
ersten Umsetzungsschritte gesetzt: 

¥ Ziel 3 – Räumliche, zeitliche und vir-
tuelle Experimentier- und Handlungs-
felder weiterentwickeln (Zielverantwor-
tung Amanda Sage). Dieses Ziel soll mit
Ende 2008 erreicht werden, daher sind
2007 Vorarbeiten angedacht. Im Rah-
men von 2 bis 3 Gesprächsrunden wird an
einem gemeinsamen Themenschwer-
punkt des ganzen Hauses (eventuell in
Form eines WUK-Festivals) für 2008 gear-
beitet werden. 

¥ Ziel 4 – Das WUK durch gezielte
Kooperationen und Vernetzung stärken
(Zielverantwortung Josefine Liebe). 2007
ist die Erhebung der derzeitigen Koope-
rationen im Haus und die Konzepterstel-
lung für 2008 vorgesehen. 2008 wird eine
zentrale Kontaktperson für Kooperatio-
nen angestrebt. 

¥ Ziel 5 – Klarheit über Entschei-
dungsstrukturen, Verantwortlichkeiten,
Grenzen für alle drei Säulen schaffen (Ziel-
verantwortung Rudi Bachmann, Urban
Regensburger). Die Entscheidungsstruk-
turen und Abläufe im Verein und der
Autonomie werden in einer neuen Infob-
roschüre „Anleitung zum WUK“ kompakt
und verständlich dargestellt. Dies wird ins-
besondere den Einstieg in den Verein und
die Selbstverantwortung erleichtern. 

¥ Ziel 7 – Die Kommunikation im
WUK verbessern (Zielverantwortung
Urban Regensburger). Für 2007 ist neben
einer Analyse der bestehenden Kommu-
nikation eine Umfrage in der Autonomie
als auch bei den MitarbeiterInnen geplant,
die die Zufriedenheit mit der internen
Kommunikation und Verbesserungs-
wünsche erhebt. Auf Basis der Ergebnisse
wird die interne Kommunikation 2008
neu strukturiert. 

Positionierung 
¥ Ziele 9 und 10 – Die Vielfalt des

WUK klarer nach außen kommunizieren
bzw. systematische, strukturierte Ziel-
gruppenentwicklung betreiben (Zielver-
antwortung Astrid Edinger). Eine Publi-
kumsbefragung nach sozialwissenschaft-
lichen Standards wird das Image des WUK
in Wien erheben und als Basis für die wei-
tere Positionierung im kulturellen und
sozialen Leben der Stadt dienen. 

¥ Ziele 11 und 14 – Die Synergien zwi-
schen Autonomie und Betrieb sichtbar

machen und nützen (Zielverantwortung
noch offen, bisher Josef Wais) bzw.
Modelle für internen Leistungsaustausch
entwickeln (Zielverantwortung Christine
Urban, Michael Strähle). Um den Aus-
tausch innerhalb der Autonomie und zwi-
schen Autonomie und Betrieb zu erhöhen,
wird ein EDV-gestützter „Leistungskata-
log“ (Wer kann was im WUK?) ent-
wickelt. Dies soll die Zusammenarbeit
aller Bereiche verbessern und den inter-
nen Austausch fördern. Der „Leistungs-
katalog“ wird bei der GV im Dezember
vorgestellt. Der Leistungskatalog könnte
auch eine Basis für die Entwicklung eines
LET’s (bargeldloses System des Lei-
stungsaustausches) sein. 

¥ Ziel 12 – Die Zahl engagierter Mit-
glieder erhöhen (Zielverantwortung
Susanna Rade). Durch gezieltes Anspre-
chen von Bereichen, Gruppen und Ein-
zelpersonen wird die Zahl der Mitglie-
der, die sich aktiv im Verein engagieren,
erhöht. 

¥ Ziel 15 – Fundraisingstrategien und
Sponsoringkonzepte entwickeln (Zielver-
antwortung Astrid Edinger). 2007 wird
ein Regelwerk zum Sponsoring entwickelt
und Angebote an mögliche Geldgebe-
rInnen ausgearbeitet. 

Ideenwettbewerb 
¥ Ziel 16 – Den Beitrag der Gastro-

GmbH erhöhen (Zielverantwortung And-
reas Leeb). Ein Ideenwettbewerb für neue
Sitzmöbel im Foyer bildet eine Grund-

lage für die Neugestaltung des Foyers.
Zusätzlich wird die Preisgestaltung der
WUK Event- und Catering-GmbH ana-
lysiert und gegebenenfalls adaptiert. 

Folgende Ziele werden im Rahmen des
Regelbetriebs bearbeitet: 

Ziel 1 – Ausbildungs- und Beratungs-
projekte überprüfen, sichern, weiterent-
wickeln (Zielverantwortung Ute Fragner), 

Ziel 6 – Human Ressources Manage-
ment (HRM) verankern (Zielverantwor-
tung Ute Fragner, Vincent Abbrederis), 

Ziel 17 – Den Deckungsbeitrag der Aus-
bildungs- und Beratungs-Projekte an
einen marktüblichen, konkurrenzfähigen
Wert anpassen (Zielverantwortung Ute
Fragner), 

Ziel 18 – Finanzielle Sicherheit, Stabi-
lität und Wachstumspotential erreichen
(Zielverantwortung Vincent Abbrederis). 

Und zum Ziel 2, das WUK als progres-
siven politischen Faktor entwickeln und
etablieren, arbeiten Helga Hiebl und
Wolfgang Rehm. Es gibt noch keine kon-
krete Maßnahme. 

Die Balanced Scorecard ist ein effektives
und universelles Instrument für das Mana-
gement zur konsequenten Ausrichtung der
Aktionen einer Gruppe von Menschen auf
ein gemeinsames Ziel. (Definition nach Her-
wig R. Friedag und Walter Schmidt: Balan-
ced Scorecard, 2004). 

balance

Von 17. bis 21. Mai findet die
„International Contact Impro-
visation Jam“ im WUK statt.

Sabine Sonnenschein und Dieter Reh-
berg organisieren die viertägige Ver-
anstaltung Im_flieger. 

Das Programm beginnt am Don-
nerstag, dem 17. Mai, mit einem
Check-In von 15:00 bis 16:00 Uhr, und
die erste Jam startet gleich nach der
Begrüßung um 16:00 Uhr. 

Nach zwei intensiven Tagen, die
jeweils um 10:00 Uhr beginnen, endet
das Treffen am Sonntag, dem 21. Mai
nach dem gemeinsamen Mittagessen
um 14:00 Uhr. 

Die Teilnahme-Kosten betragen
EUR 130.- (100.- für WUK-Mitglie-
der). 

Nähere Infos und Anmeldung auf 
http://wienjam.blogspot.com

Tänzerische Kontaktmarmelade 
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Kreisläufer Kreislauf von Lore
Heuermann
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Das hat uns gerade noch gefehlt“
dachte ich mir gestern, als ich
genau diesen Titel in einer Pres-

seaussendung des Orthopädischen Spi-
tals Speising gelesen habe. Und nun frage
ich mich, ob ich mit ähnlichen Reaktion
rechnen muss, wenn ich im Info-Intern
schreibe, dass in den WUK Beratungs-
projekten jetzt Gender Mainstreaming
umgesetzt wird. 

Nicht ganz ohne Grund ist diese Stra-
tegie zur Gleichstellung von Frauen und
Männern einiger Kritik ausgesetzt: Gen-
der Mainstreaming steht im Verruf ein
neoliberales Instrument zu sein, das letzt-
lich nur wirtschaftliche Interessen ver-
folgt, sich an männlichen Werten und
Normen orientiert und den Kampf für
Frauenrechte sanft entschlafen lässt. 

Gender Mainstreaming wird zudem
top-down umgesetzt, widerspricht also
jedem basisdemokratischen Grundsatz.
Und das im WUK? 

Gender Mainstreaming als Chance 
Auch nicht ganz ohne Grund hat sich
Gender Mainstreaming in den letzten Jah-
ren zur bedeutendsten Strategie zur Her-
stellung von Geschlechtergerechtigkeit
entwickelt. Ihr entscheidender Vorteil
(gegenüber der traditionellen Frauenför-
derungspolitik) liegt meiner Meinung
nach darin, dass sich mit ihr ALLE in
ihrem Wirkungsbereich der Frage der
Geschlechterverhältnisse annehmen
MÜSSEN. 

Mit der Verwendung des Begriffs Gen-
der (das „soziale Geschlecht“) wird auch

deutlich, dass sich „Mann sein“ und „Frau
sein“ mehr auf sozialen Zuschreibungen
als auf biologischen Merkmalen begrün-
det. Das Geschlechterverhältnis wird all-
täglich von uns allen hergestellt und ist
als solches deshalb auch leichter verän-
derbar. In dieser veränderten Sichtweise
liegt eine große Chance. Gender Main-
streaming soll im übrigen Frauenpolitik
und -förderung nicht ersetzen, sondern
ergänzen. 

Gender Mainstreaming ist zwar in erster
Linie eine politische Strategie: die Ein-
beziehung einer geschlechterbezogenen
Sichtweise in alle politischen Konzepte
und Entscheidungen durch alle beteilig-
ten Akteure und Akteurinnen. Mit 
dem Begriff Gender Mainstreaming wer-
den aber auch entsprechende Analyse-

beratungsprojekte

Die direkte Gegenüberstellung
zweier künstlerischer Positio-
nen versteht sich als konfron-

tativ - produktive Werkschau. Die bei-
den Künstlerinnen reflektieren in ihrer
aktuellen Produktion die Bedeutung
von Arbeit, Zusammenschluss und
Öffentlichkeit. Fragen nach Strategien
der Sichtbarmachung und der gesell-
schaftspolitischen Einflussnahme in den
unterschiedlichen kulturellen Kontex-
ten, bis hin zu Überlegungen der eige-
nen Arbeitsverhältnisse im informellen
Sektor bildende Kunst finden in der
Ausstellung eine Übersetzung.

Unter dem Titel Chat(t)er Gardens.
Stories by and about Filipina Workers
beschäftigt sich Moira Zoitl seit 2002
mit den Arbeits- und Lebensbedingun-
gen philippinischer Hausarbeiterinnen
in Südost-Asien und Europa. Der welt-
weite Bedarf an Hausangestellten in den
Industrienationen nimmt ständig zu.
Größten Teils sind es Migrantinnen,
die in dem stetig wachsenden Dienst-
leistungssektor „Privathaushalt“ arbei-

ten. Gesellschaftspolitisch passiert dort
ein Prozess einer Ethnisierung der
Arbeitskraft und die Bildung einer
neuen „Zwei-Klassen-Frauengesell-
schaft“. Mit dem Projekt Chat(t)er Gar-
dens versucht Moira Zoitl mittels Inter-
views und Aufnahmen der politischen
und sozialen Aktivitäten philippinischer
Hausarbeiterinnen in Hongkong, deren
Strategien der Sichtbarmachung und
Selbstermächtigung aufzuzeigen. So
unsichtbar diese Frauen unter der
Woche ihre Arbeit in den Wohnungen
ihrer Arbeitgeber/innen verrichten, so
sichtbar kommen sie an jedem arbeits-
freien Sonntag zu zehntausenden
zusammen, um sich auszutauschen, sich
weiterzubilden, aber auch um sich zu
solidarisieren und gegen migrations-
feindliche Gesetze Widerstand zu lei-
sten.

Ausgangspunkt der mehrteiligen
audio-visuellen Arbeit ‚Das Saure vom
Kraut- La croûte du chou“ von Ricarda
Denzer, ist ein Interview mit Namrata
Bali, General Secretary von SEWA,

gefilmt im Januar 2004 in Ahmedabat,
Indien. „To be a woman, and to be a
working woman“- „to organize the
unorganized“ und „to have one voice“,
sind bedeutende Parameter der Selve
Employed Women Association.

Darauf aufbauend bearbeitet Ricarda
Denzer in assoziativer, nicht linearer
Erzählform die Felder von Arbeit, Sein
und Werden: Sich seine Brötchen ver-
dienen, arbeiten um sich zu ordnen oder
zu verlieren, sich organisieren; Sprechen
und Sprache als Instrument, die Welt
nicht so hinzunehmen wie sie ist, wider-
sprechen, Privatsprache und Öffent-
lichkeit, die nicht auf Lohn und Nut-
zen ausgerichtet ist, werden als mögli-
che Form dem Ökonomisierungsdruck
zu widerstehen, in den Raum gestellt. 

Moira Zoitl und Ricarda Denzer 
Ausstellung 
von Donnerstag, 7. Juni 
bis Samstag, 7. Juli 
in der 
Kunsthalle Exnergasse 

Moira Zoitl und Ricarda Denzer 

Das Gender-Knie kommt 
Von Philip König 
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methoden und Instrumente zur Ent-
wicklung von Prozessen und Organisa-
tionen beschrieben. Diese erlauben es,
abstrakte politische Zielsetzungen in
Organisationen, die arbeitsmarktpoliti-
sche Maßnahmen durchführen, mit
Leben zu erfüllen. 

Auch in den WUK-Beratungsprojekten 
Das WUK wurde nun vom Bundessozi-
alamt als Fördergeber beauftragt, Gender
Mainstreaming in den Projekten
Domino, faktor i und miko umzusetzen.
Die Beratungsprojekte sollen damit ihren
Beitrag zum Abbau der geschlechtsspezi-
fischen Ungleichheiten in der Arbeitswelt
leisten. 

So ist es zum Beispiel ein Ziel der Pro-
jekte, Mädchen und junge Frauen den
Zugang zu typischen Männerberufen, die
in der Regel bessere Berufschancen und
bessere Bezahlung versprechen, zu ermög-
lichen. Das ist die eine Seite. 

Auf der anderen Seite werden dem
WUK damit auch Möglichkeiten zur wei-
teren Entwicklung der Organisation eröff-
net. Der geschlechterspezifische Blick auf
sämtliche Abläufe und die Wirkung der
Projekte ist letztendlich auch ein genaue-
rer Blick. Die Arbeitsqualität in den Pro-
jekten sowie die Qualität im Angebot für
die beratenen Jugendlichen kann dadurch
weiter entwickelt werden. 

Als vom Bundessozialamt finanzierter
Gender Mainstreaming-Beauftragter
koordiniere und begleite ich nun die
Umsetzung in den einzelnen Projekten –
nicht ohne dabei auch an das WUK als
Ganzes zu denken. Damit die Umsetzung
von Gender Mainstreaming auch länger-
fristig als erfolgreich bezeichnet werden

kann, muss die Berücksichtigung der
Geschlechterverhältnisse Teil der Orga-
nisationskultur werden. 

Ich freue mich deshalb über Ideen und
Anregungen, Kritik und Tadel von allen
Frauen und Männern im und ums WUK. 

Übrigens: Ein „Gender-Knie“ ist eine
speziell für Frauen entwickelte Knie-Pro-
these. Anscheinend besitzen Frauen und
Männern verschiedene Unterschenkel-
knochen. 

Philip König ist Soziologe und
Behindertenpädagoge, war 2002-2006
Mitarbeiter bei WUK faktor i und
unterstützt seit Anfang des Jahres die
Umsetzung von Gender Mainstreaming
in den Beratungsprojekten des WUK. 

Kontakt: 06991/40 121-04 
philip.koenig@wuk.at

beratungsprojekte

Schon in seinem letzten Buch hat
Max Goldt – umsichtiger Schrift-
steller, der er ist – das Grund- und

Hauptmotiv seines neuen Buchs
angekündigt: 

„Moderator: Warum legen eigentlich
heute so viele Frauen Wert darauf, mög-
lichst gemein zu sein? Jede noch so bie-
dere Seriendarstellerin sagt im Fernse-
hen, dass sie am liebsten „bitterböse“
sei, und selbst meine gute Mutter liest

nur noch Bücher, in denen Frauen ihre
Gatten im Schornstein einmauern. 

Petra Hipproth (Krimiautorin): Ach,
das sind halt ins Ritualhafte abgedrif-
tete Überbleibsel eines einstmals berech-
tigten Widerstands gegen das Postulat
des Sanften. Alter Käse, streng genom-
men. Das wird sich schon wieder beru-
higen. Ich bewege mich schon seit län-
gerem davon weg, ich verspüre mehr so
einen Drall in Richtung QQ. 

Moderator: QQ? Sie verwenden heute
ziemlich exotische Ausdrücke. 

Petra Hipproth: Kennen Sie nicht
QQ? Das steht für „quiet quality“ – stille

Güte. Ein neues Schlagwort aus den
USA für alles, was nicht schreit und
spritzt. Da ich mir allerdings einmal eine
schöne Wohnung im Augustinum lei-
sten möchte, also in einem dieser Alters-
heime für gutsituierte Leute mit ein bis-
schen Hirn, habe ich mir ausgerechnet,
dass ich noch fünf Jahre schreien und
spritzen muss, und dann kann’s losge-
hen mit QQ.“ 

Termin: Mittwoch, 9.5. und Don-
nerstag, 10.5., Einlass 19:30, Beginn
20:00 Uhr, im Großen WUK-Saal 

Max Goldt 

Trainings zum alltäglichen
Umgang miteinander: In der
Workshopreihe „Recht hat

jede(r)“ werden die sozialen Fähigkei-
ten von Kindern und Jugendlichen
zwischen 7 und 18 Jahren gestärkt. 

Angeboten werden im Frühjahr 2007
drei Module, die jeweils einen speziel-
len Themenbereich des alltäglichen
Umgangs miteinander abdecken: Alle
Achtung (Wertschätzung und Selbst-
achtung), grenzen:los? (Umgang mit
persönlichen und strukturellen Gren-
zen). Das neue Modul „Wir sind
Klasse?!“ widmet sich der Thematik
von Klassengemeinschaft und des
team-buildings. 

Die Module können sowohl einzeln
ausgewählt werden als auch in freier
Abfolge kombiniert werden. Geleitet
werden die Workshops von je einer
Trainerin und einem Trainer aus

einem erfahrenen Team von Pädago-
gInnen, PsychologInnen, PolitologIn-
nen, SoziologInnen und Theater-
pädagogInnen. 

Termine für Gruppen: Mittwoch,
2.5. bis Dienstag, 15.5. (außer Samstag,
Sonntag) um 08:30, 11:00 und 14:00
Uhr; Trainingsdauer 2,5 Stunden. 

Termine im WUK: 2.5. bis 15.5. in
den Museumssälen 

Info und Anmeldung: 
Zentrum polis – Politik lernen 
in der Schule 
1010 Wien, Helferstorferstraße 5 
Telefon 4277-27427 
elisabeth.turek@politik-lernen.at 

Recht hat jede(r)! 



Zum dritten Mal findet am 1. Mai
2007 die MayDay-Parade in Wien
statt, mit der auf die fortschreitende

Prekarisierung der Lebens- und Arbeits-
verhältnisse aufmerksam gemacht werden
soll. Treffpunkt ist um 14:00 Uhr am Vik-
tor Adler-Markt im 10. Bezirk.

Aufruf zur Mayday-Parade 2007 
Prekär arbeiten, prekär leben – zusammen
kämpfen! Zum dritten Mal findet am 1.
Mai die MayDay-Parade in Wien statt,
mit der auf die fortschreitende Prekari-
sierung der Lebens- und Arbeitsverhält-
nisse aufmerksam gemacht werden soll.
Sinn der Parade ist nicht nur, durch lust-
volle Selbstorganisation auf diesen bedroh-
lichen Prozess hinzuweisen – der Mayday
ist auch eine Einladung, nicht fragmen-
tiert, für sich alleine, sondern vernetzt mit
anderen zu kämpfen! 

Wo sind denn die Prekären? 
Eigentlich fast überall. Illegalisierte, sai-
sonal und befristet Beschäftigte, Schein-
und so genannte „Neue Selbstständige“,
NiedriglohnjobberInnen, Erwerbsar-
beitslose und FreiberuflerInnen, Projekt-
, Reproduktions-, Pflege- und Hausarbeit,
Teilzeit- oder LeiharbeiterInnen sowie ihre
Zwischen- und Mischformen haben eines
gemeinsam – sie alle leben und arbeiten

mehr oder weniger prekär. Während
Supermarktangestellte zu Niedrigstlöh-
nen schuften und StudentInnen sich
durch geringfügige Jobs und unbezahlte
Praktika wursteln, werken Kulturarbeite-
rInnen und Putzleute zumeist sozialversi-
cherungslos. 

Macht die Prekarisierung antisolidarisch? 
Prekarisierung erzeugt Unsicherheit und
Angst – das ist unbestritten. Einerseits liegt
darin ein Potential, denn Angst und Zorn
können zum Zusammenschluss und zur
Organisierung führen – andererseits aber
auch zum Gegenteil. Und das scheint uns
öfter der Fall zu sein: Nicht nur, dass

gewerkschaftliche Organisierung heute
kaum mehr das bedeutet, was sie einst
intendierte; mit fortschreitender Prekari-
sierung sind auch neue Formen von Ras-
sismen und Sexismen sowie deren politi-
sche Instrumentalisierung beobachtbar.
Diesen Entwicklungen wollen wir gemein-
sam entgegensteuern! 

Was können wir tun? 
Der Mayday soll wie eine Initialzündung
funktionieren: ein Aufruf zum vernetzten
Agieren, zu einem gemeinsamen Kampf
gegen die kapitalistische Ausbeutung, die
von den AusbeuterInnen mit steigendem
Konkurrenzdruck in der globalisierten
Wirtschaftswelt legitimiert wird: Mit Tot-
schlagargumenten wie „notwendigen“
Einsparungen und Flexibilisierung wer-
den prekäre Beschäftigungsformen zum
„Normalarbeitsverhältnis“ erklärt. Aber
das muss nicht so sein: Wir wollen unser
Leben autonom gestalten! 

Der MayDay ist ein Aufruf, sich krea-
tiv mit Gegenmodellen und Utopien zu
beschäftigen und soll eine offene, pro-
zesshafte Plattform für alle Prekarisier-
ten, Illegalisierten, Kriminalisierten, Fle-
xibilisierten usw. sein. Für alle, die selbst-
organisiert kämpfen und alles wollen,
unabhängig von Beschäftigungs- und
Aufenthaltsstatus!!! 

Deshalb werden auch heuer wieder in
vielen Städten hunderttausende Men-
schen am Nachmittag des 1. Mai auf die
Straße gehen. Und auch wir rufen Euch
alle dazu auf, gemeinsam die dritte May-
Day-Parade in Wien zu gestalten! 
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prekär

Mayday-Parade 

D er MTV-Mann Markus
Kavka packt aus! Der Mode-
rator, DJ und Autor gilt

schon längst als Kult. Ob im Studio
oder bei den MTV European Music
Awards in Barcelona, Edinburgh oder
Lissabon, Kavka ist mittendrin und
weiß alles über Madonna und ihre
sechzig Bodyguards, über Shaggy, und
wie dieser »noch ein Rohr verlegen
muss«, oder warum Robbie Williams
nicht schlafen kann. Aber Markus
Kavka ist auch DJ und Fußballfan und
Wahlberliner. Und so liest man über

Dezibelregelungen in den angesagte-
sten Clubs, Michael Ballacks Bettwä-
sche und dass Yuppies und Türken in
Kreuzberg ganz gut miteinander kön-
nen. Und Kavkas scharfe und präg-
nante Texte zur aktuellen Lage in der
Welt lassen manchen Kommentar der
etablierten Politikusse flach und schal
erscheinen. 

Markus Kavka, geboren 1967 in
Ingolstadt. Eigentlich wollte er Fuß-
ballprofi werden, machte dann aber
einen geisteswissenschaftlichen Magi-
ster. Seit 2000 moderiert und produ-
ziert er unter anderem bei MTV News. 

Termin: Dienstag, 15.5., Einlass um
19:00 und Beginn um 20:00 Uhr. 

Markus Kavka 
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MayDay 2006



Mike (Schlagzeug, Gesang) und
Peter (Gitarre, Gesang) hat es aus
der niederösterreichischen Pro-

vinz hierher nach Wien verschlagen – hier
haben sie die Band United Movement
gegründet. Ein druckvolles Schlagzeug und
kraftvolle E-Gitarren machen die Band so
laut, dass Mike selbst im Proberaum im
WUK Ohrstöpsel verwendet. 

Dabei hat alles ziemlich harmlos begon-
nen: Peter hat im Alter von vier Jahren
Blockflöte gelernt, danach ging es weiter
mit der Jugendkapelle. Wie am Land
üblich, so Peter. 

Peter: Mit 13 habe ich als Autodidakt
Nirvana nachgespielt und bin so zur Gitarre
gekommen. Dann hab ich mit der Band
von damals Dorffeste beschallt, das war
quasi die Konkurrenzband zu Mikes Band.
Wir waren nämlich aus derselben Ortschaft
und haben einander gegenseitig gepusht.
Ich bin dann mit 22 aus dieser Band aus-
gestiegen, und Mike und ich haben Uni-
ted Movement gegründet. 

Jürgen: Wie hieß diese erste Band, und
welche Musik habt ihr gemacht? 

Peter: Das erzähle ich nicht gern. Die
hieß „Goldfisch“ und machte das, womit
die Sportfreunde Stiller später berühmt
geworden sind. (lacht) 

Jürgen: Vorreiter sozusagen … 
Mike: Dorf-Vorreiter. (lacht) 
Peter: Wir haben das unter dem Einfluss

von Tocotronic gemacht, mit deutschen
Texten. Obwohl ich eigentlich unter dem
Einfluss von Heavy Metal sozialisiert wor-
den bin, weil am Land gibt es zu einem
großen Teil nur Metal und das ist noch
immer mein Fundament. Goldfisch war
eigentlich ein musikalischer Ausrutscher,
weil Tocotronic gut reingepasst hat. Denn
für Nirvana war ich noch ein bisschen zu
jung, und Tototronic gab es halt zu dieser
Zeit. Aber das hat jetzt mit United Move-
ment musikalisch gar nichts zu tun. 

Großstadt-Flair in der Provinz 
Jürgen: Mike, wie war das mit deiner
„Konkurrenzband“ im Dorf? 

Mike: Meine Band hieß „Hausmanns-
kost“, inoffiziell gibt es die eigentlich noch
immer. Wir haben uns dann auf HMK
umbenannt, weil eine Nazi-Band aus Bay-
ern auch Hausmannskost heißt. Peters
Band war eher auf der Popseite, und wir
waren am Anfang stärker auf der Seite des
Deutsch-Punk, so wie Terrorgruppe.
Nicht ganz so hart, sondern mehr rockig. 

Peter: Seine Band war am Schluss schon
mehr so wie Die Goldenen Zitronen. Ins-
gesamt muss man sich die Situation so vor-
stellen: Am Land, da haben wir nichts zu
tun gehabt, da hat man ja nirgends hin-
gehen können – bei uns gibt es zwei Wirts-
häuser. Was haben wir also gemacht? Die
ganze Zeit geprobt. Man hat eigentlich die
besten Vorraussetzungen am Land. Man
hat wirklich Zeit, seine ganze Kreativität
auszuleben, und das ist schon super. 

Mike: Die beiden Bands waren fast wie
ein Verein: Jeden Samstagnachmittag wird
geprobt, vier bis fünf Stunden. Das ist ein
Fixpunkt. Und ab und zu, etwa vier Mal
im Jahr, gibt es irgendwo in der Region
ein Konzert. Und das war dann halt ein
Riesen-Event. Das war ein Spaß! Da hat
man sich ein Großstadt-Flair in die Pro-
vinz geholt. 

Blasmusik & Band 
Jürgen: Die samstäglichen Bandtreffen
sind gewissermaßen die Fortsetzung der
Blasmusikkapelle, die sich vermutlich auch
ein Mal pro Woche trifft. 

Mike: Ja, das kann man schon sagen,
eine Band ist vielleicht mehr als Institu-
tion zu sehen. 

Jürgen: Als soziale Institution? 
Mike: Ja, denn wenn man so mit 14, 15

anfängt, dann ist das mehr so ein Freun-
desverein. Man hat schon das Ziel, künst-
lerisch tätig zu sein, aber das ist eher so
Musikkapellen-mäßig. 

Jürgen: Wie hat deine Musikerlaufbahn
begonnen? 

Mike: Schlagzeug hat mich schon mit
8 Jahren interessiert. Nach zwei Jahren
Unterricht bin ich zum Autodidakt gewor-

den und habe auch Gitarre, Bass und Kla-
vier probiert. Schon mit 12 habe ich in
Bands begonnen, weil Schlagzeuger sehr
gefragt waren, und da habe ich mit Leu-
ten gespielt, die vier Jahre älter waren und
hatte dadurch eine Sonderstellung. 

Jürgen: Seit wann gibt es United Move-
ment? 

Peter: Es gibt uns seit April 2003. Da
war dieses ominöse Konzert: Wir wollten
eigentlich nur ein einziges Mal spielen,
aber es hat sich dann doch weiter ent-
wickelt. Zwischen uns beiden hat es von
Anfang an sehr gut funktioniert. Es ist eine
bestimmte Art von Rock geworden, die
sehr gut angekommen ist. Mit United
Movement ist dann auch der Schritt nach
Wien leichter geworden, weil wir auch
schon in Wien gelebt haben. Das ist mit
den früheren Bands nie gelungen. Früher
war für uns im Chelsea zu spielen sozusa-
gen ein Konzert in einer heiligen Stätte.
Das war für uns undenkbar! Da war die
Frage dabei: Wie schafft man das? 

Wie schafft man das? 
Mike: Der Schlüssel zum Mega-Erfolg … 

Peter: Das war für uns der Schlüssel zu
dem Moment, in dem man sagt: Okay, du
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Peter und Mike im Innenhof des WUK

Wir sind eher 
undisziplinierte Leut’ 
Jürgen Plank im Gespräch mit United Movement  



hast es geschafft! Aus der Provinz kom-
mend war das einfach das große Ding. 

Jürgen: Wie oft habt ihr inzwischen im
Chelsea oder in ähnlichen Locations
gespielt? 

Mike: Wir haben schon drei, vier Mal
in solchen Locations gespielt. Und sobald
man in Wien öfters spielt, merkt man
schon, dass einem nichts geschenkt wird.
Wenn man nichts tut, dann wird man
nichts. Wenn man nicht will, dann will
man nicht, und es geht nicht irgendetwas,
nur weil man irgendwo spielt. Es ist halt
auch nur ein Lokal wie jedes andere. 

Peter: Als wir dann bei unserem Label
„Trost“ waren, da haben wir wirklich
große Gigs gehabt, da haben wir mal mit
No Means No gespielt, vor 1000 Leuten
– und das war schon irre. Am Anfang ist
das bei uns alles so schnell gegangen, wir
haben einen Plattenvertrag bekommen –
das ist eher als Unterstützung zu sehen,
obwohl Trost in Österreich groß ist –, auf
jeden Fall ist das bei uns schon nach dem
dritten Konzert passiert. Das war total arg,

so schnell hatten wir unseren Plattenver-
trag. Am Anfang tust du jahrelang herum
und weißt nicht, wie es geht, und dann
spielst du drei Gigs und jeder will dich
herausbringen. Zuerst war die EP bei
Noise Appeal Records und dann das
Album bei Trost. 

United Movement Europe? 
Jürgen: Wie ist das, wenn es so schnell
nach oben geht? 

Mike: Wenn es so schnell geht, ist man
danach etwas enttäuscht, wenn es dann
nicht mehr so schnell weitergeht. Jetzt
kommt mit der Zeit die Motivation wie-
der zurück. 

Peter: Jetzt geht es um den Kick. Wir
schauen, dass wir auch regelmäßig proben.
Manchmal verschlafe ich halt oder so.
(lacht) Eine Zeit lang haben wir sehr oft
gespielt; einfach überall und irgendwann
ist es dann halt aus. Denn man kann sagen:
Wir sind eher undisziplinierte Leut’. 

Jürgen: Wie geht es jetzt weiter? Was
wäre der nächste Schritt für euch? 

Mike: Ich würde gerne eine richtige
Tournee machen. Zwei, drei Wochen
durch Europa zu fahren und die eigene
Musik live – und nicht nur auf Platte unter
die Leute zu bringen. Das erfordert natür-
lich Disziplin, das auf die Beine zu stellen. 

Peter: Ich sehe das genau so wie Mike,
wir hätten ja schon zwei Tourneen spie-
len können, Italien und was weiß ich was
alles, aber die sind aus verschiedenen Grün-
den abgesagt worden. Nach unserer klei-
nen Pause haben wir wieder ab und zu
Konzerte gespielt, und die waren für uns
bahnbrechend, weil die einfach saugut
waren! Ich kann mich noch erinnern, wie
wir oben im fluc gespielt haben, und die
Bude war zum Bersten voll, das war wirk-
lich eine Rock-Celebration. Wir sind eine
Live-Band! Bei uns kommt das live anders
rüber als auf Platte. 

Tonträger als Kultobjekt 
Jürgen: Ihr plant aber eine neue Platte … 

Mike: Wir werden erst entscheiden, ob
das eine Live-Platte wird oder ob wir etwas
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Die Kugelfläche ist die bei der
Drehung einer Kreislinie um
einen Kreisdurchmesser ent-

stehende Fläche. Sie ist eine Rotations-
fläche sowie eine spezielle Fläche zwei-
ter Ordnung und wird beschrieben als
die Menge (der geometrische Ort) aller
Punkte im dreidimensionalen euklidi-
schen Raum, deren Abstand von einem
festen Punkt des Raumes gleich einer
gegebenen positiven reellen Zahl r ist.
Der feste Punkt wird als Mittelpunkt
oder Zentrum der Kugel bezeichnet, die
Zahl r als Radius der Kugel. 

Richtig, es geht um den perfekten
Knödel. 

Es gibt einige Grundzutaten, die dann
mit allen möglichen Zutaten noch vari-
iert werden können. Das Grundrezept
für Semmelknödel ist einfach: pro 250
g Semmelwürfel 1 bis 2 Eier (je nach
Größe), ein Becher Milch, ein löffel-
großes Stück Butter, eine fein gehackte
Zwiebel, Petersilie, Salz und Pfeffer,
babyfaustgroße Knödel formen, ins
kochende Wasser geben und 20 Minu-
ten sieden. 

Folgende Varianten habe ich schon
ausprobiert: Die westösterreichische
Version: gedämpften, gehackten Spi-
nat und Käsewürfel zugeben und mit
geschmolzener Butter und Parmesan
genießen. Eine andere Lösung wäre
angeröstete Speckwürfel und gehack-
ten Koriander statt Petersilie hinzufü-
gen. Oder auch die ganze Masse in ein
feuchtes Küchentuch rühren, eine Rolle
formen und an beiden Enden gut
abbinden und in einem großen Topf
25 Minuten sieden. Die Rolle in Schei-
ben schneiden und G’reste Knedel mit
Ei anrichten. 

Zum Abschluss noch den wohl
berühmtesten Knödel(n)-Dialog zwi-
schen Karl Valentin und Liesl Karlstadt: 

„Valentin: [...] solang die Semmeln-
knödeln aus mehreren Semmeln
gemacht werden, sagt man unerbitter-
lich Semmelnknödeln. 

Karlstadt: Du sagst es aber auch nicht
richtig; jetzt hast grad g’sagt Semmeln-
knödeln. 

V.: Nein, ich hab g’sagt Semmeln-
knödeln. 

K.: Richtig muss es eigentlich Sem-
melknödeln heißen; die Semmel muss
man betonen, weil die Knödel aus Sem-
meln gemacht sind – überhaupt, das
Wichtigste ist der Knödel; Semmelknö-
deln müsst es ursprünglich heißen. 

V.: Nein, das Wichtigste ist das n zwi-
schen Semmel und Knödeln. 

K.: Ja, wie heißt es dann bei den Kar-
toffelknödeln? 

V.: Das selbe n, Kartoffelnknödeln. 
K.: Und bei den Schinkenknödeln?

Ah – 
V.: Da ist’s genauso – da ist das n schon

zwischendrin, es gibt keine Knödeln
ohne n. 

K.: Doch, die Leberknödeln. 
V.: Ja, stimmt! — Lebernknödeln

kann man nicht sagen!“ 
Der Köchin 

Kulinaria tirolensis 
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produzieren. Die Lieder sind auf jeden Fall
fertig. Bei uns ist das eigentlich immer so,
dass wir die Lieder zuerst live gespielt
haben, und dann nehmen wir sie auf. Sie
wird vielleicht nicht so lange wie die letzte
Platte, sondern ein wenig kompakter. 

Jürgen: Die Musikindustrie hat sich in
den letzten Jahren natürlich verändert:
Wegen Gratis-Downloads und CD-Bren-
nereien. Kann man eine Schallplatte oder
CD überhaupt noch verkaufen? 

Mike: Das ist eine schwierige Frage. Ich
glaube, der ganze Tonträgermarkt ent-
wickelt sich so, dass die Tonträger selbst
zu einem Objekt werden. Man macht
einen Tonträger einfach, damit das Werk
dann da ist. 

Jürgen: Eher zur Dokumentation? 
Mike: Ja, vielleicht schon mehr eine Art

Kultobjekt, das ist natürlich bei Vinyl noch
nahe liegender. Das wird nicht so sehr in
Richtung Geld gehen, sondern man sagt
sich: Jetzt mache ich 500 Stück CDs und
es ist schön, dass sie da sind. Es ist schö-
ner, als wenn die Lieder nur im Internet
wären. 

Peter: Vinyl ist sicher eine Option, weil
die Leute, die uns hören, die kommen auch
aus diesem Eck, die kaufen Vinyl. Mir ist
die Formatfrage ehrlich gesagt ziemlich
wurscht! Ich sehe das Internet absolut posi-
tiv und ich glaube, dass das für eine Band
wie uns sehr gut ist und man da sehr viel
damit machen kann. Egal, ob das jetzt nur
ein Promotion-Tool ist oder ob das wirk-
lich zum Verkaufen ist. Ich finde das in
Ordnung. 

Im WUK-Proberaum 
Mike: Wir sind einfach eine etwas andere
Band. Wir möchten auch aus dieser klas-
sischen Schiene heraustreten: Zuerst Band-
wettbewerb, dann erster Pseudo-Platten-
vertrag und dann spielt man halt im Chel-
sea oder so. Sondern wir wollen, dass das
auch andere Wege nimmt. 

Peter: Eine gewisse Familie ist ja da. In
Wien gibt es Bands – auch wenn man ein-
ander nicht oft trifft und nicht oft etwas
miteinander zu tun hat –, die einen ähn-
lichen Zugang haben. Egal ob das jetzt
Bulbul oder Reflector ist. Musikalisch
durchaus unterschiedlich, die aber ähnlich
operieren. Man sieht das auch daran, mit
welchen Bands wir im WUK im Probe-
raum sind. 

Jürgen: Wer ist mit euch im Proberaum? 
Mike: Bulbul … 
Peter: … Good Enough For You … 
Mike: … und eben wir. Fredl von Bul-

bul hat damals mitgekriegt, dass wir einen

Proberaum brauchen und hat uns hierher
eingeladen, und das war das Beste für uns.
Es ist irrsinnig gemütlich hier – und es ist
nicht wirklich feucht. Da haben wir natür-
lich nicht „Nein“ gesagt. 

Jürgen: Wie beschreibt ihr eure Musik? 
Peter: Im Plattengeschäft steht unsere

Platte unter Rock. 

Nicht nur Gedresche … 
Mike: Mit der Zeit haben wir immer mehr
Nuancen entwickelt, sind feinfühliger
beim Spielen geworden, so dass das nicht
immer nur so ein Gedresche ist. Das ist
uns auch sehr wichtig geworden. Wenn
man immer nur drischt, wird es auch lang-
weilig. 

Jürgen: Bei „Gedresche“ denke ich an
Hardcore oder Heavy Metal. Könnt ihr
damit etwas in Bezug auf eure Musik
anfangen? 

Peter: Wir waren eine Zeit lang manch-
mal in dieser Hardcore-Szene unterwegs,
auch weil der Noise Appeal-Labelboss aus
der Hardcore-Szene kam. Wenn uns rich-
tige Hardcore-Fans hören, sind die eher
angewidert. Ich würde uns eher in die
Math-Rock-Richtung einordnen. Wie soll

ich sagen? Schellack und Melvins gemischt.
Bei uns ist der Gesang eher im Hinter-
grund. Es geht nur um den Rhythmus,
weil die Lieder auch so gemacht sind. Da
wird ein Riff an das andere gestückelt, und
dann kommt das Singen dazu. 

Mike: Bei den letzten paar Gigs hat es
mir gut gefallen, dass die Freude beim Spie-
len so richtig heraus kommt und dass die
Musik richtig unter die Haut geht. Das
unterscheidet uns von anderen Bands, dass
wir nicht nur auf komplizierte Takte abfah-
ren, sondern dass das auch einen Drive
haben soll. 

Peter: Wir sind so, wie wenn man sich
AC/DC absolut schräg vorstellt – manch-
mal. Manchmal überhaupt nicht, es ist
eine eigenartige Mischung, einfach was uns
einfällt. 

Mike: Mir ist auch wichtig, dass man
die ganze Band mit einem Schmunzeln
betrachten kann. 

Aktuelle Konzerttermine 
und Informationen auf 
www.unitedmovement.com 

In der Hermanngasse 25 in Neubau
findet sich die „Kinderzeit“, ein
Café mit folgender Philosophie:

„Fast jeder, der Kinder hat, kennt das
Problem: ein Arztbesuch steht an, ein
Großeinkauf muss erledigt werden, das
Auto gehört in die Werkstatt, man
würde gern mal wieder in Ruhe zum
Friseur gehen oder mit einer Freun-
din/einem Freund bei einem Kaffee
sitzen – aber was macht man mit den
Kindern? Kindergärten reagieren nur
selten auf flexible Betreuungswünsche,
die Großeltern sind nicht immer in der
Nähe, man ist auf zusätzliche Hilfe
angewiesen. Während Sie in Ruhe
Ihren Erledigungen nachgehen,
betreuen wir stundenweise Ihre Kin-
der im Alter zwischen 2 – 6 Jahren. Fle-
xibel, spontan und natürlich profes-
sionell, ohne Voranmeldung und so
lange, wie sie die Betreuung benöti-
gen. Neben der klassischen Betreuung
gibt es immer wieder ein buntes Pro-
gramm an besonderen Events. Sie sind

entspannt – und Ihre Kinder haben
Spaß! 

Daneben gibt es Zeiten, zu denen
Sie einfach vorbeischauen können, um
andere Eltern zu treffen, in Ruhe einen
Kaffee zu trinken, während Ihre Kin-
der im Spielbereich spielen können. In
unserem Kinderzeit-Café zahlen Sie
nur das, was Sie konsumieren, Ihre
Kinder dürfen umsonst spielen.“ 

Das Café der diplomierten Psycho-
login Heidi Fußgänger hat Montag bis
Freitag von 10:00 bis 18:00 Uhr und
Samstag 10:00 bis 16:00 Uhr offen. Die
Betreuung erfolgt durch eine Kinder-
gartenpädagogin. 

Infos: www.kinderzeit-wien.at 
Telefon 990 30 09 

Tipp: Kinder in Wien 
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Bei der Sitzung am 5.3. fehlte nur
der GPI (anzunehmen, dass viele
von ihnen beim Lobau-Besetzen

oder Lobau-Verhandeln waren, was wir
verstehen). Der Vorstand gab gleich ein-
mal die Termine für die nächste Gene-
ralversammlung bekannt: es ist der Sonn-
tag, der 2. Dezember. Die vorbereitende
Hauskonferenz ist am Mittwoch, dem
28.11., und der letzte Termin für die
Abgabe von Anträgen und Kandidaturen
(es gibt wieder eine Vorstandswahl) ist
der 4.11. 

Breiten Raum nahm die bauliche Situa-
tion des Hauses ein. Im Musik-Keller
müssen Proberäume geräumt werden,
weil Platz für Notstromaggregate geschaf-
fen werden musste. In der Kunsthalle wird
ein Träger getauscht, weshalb ein ganzes
Stockwerk 6 Wochen lang nicht genutzt
werden kann. Es gibt großen Sanie-
rungsbedarf. Ein Generalsanierungsplan
wurde für Mai angekündigt. Und ein bar-
rierefreies WUK scheitert (noch?) an den
enormen Kosten. 

Zu der auf der GV aufgeworfenen Frage,
ob es zulässig ist, den Vorstand bei gewis-
sen Entscheidungen an die Zustimmung
eines weiteren Gremiums (GV oder
WUK-Forum) zu binden, gab es eine
Rechtsanwalts- und viele andere Mei-
nungen. Fest zu stehen scheint, dass die
aktuelle Beschlusslage „rechtswirksam“ ist. 

Weitere Themen waren: Tag der offe-
nen Tür anno 2008, die „WUK bewegt“-
Maßnahmen 2007 und 2008, die even-
tuelle Auslagerung der Ausbildungs- und
Beratungs-Projekte in eine eigene Gesell-
schaft und die MayDay-Parade am 1. Mai. 

April, April! 
Nach langem wieder ein nicht beschlus-
sfähiges WUK-Forum: außer dem Vor-
stand waren nur BBK, GPI, IKB und KJB
da. Na ja, Beschlüsse sollten zwar eh keine
getroffen werden, aber ein Beitrag zum
Thema verlässlich Verantwortung über-
nehmen ist es doch. 

Die Sitzung begann damit, dass neuer-
lich (und diesmal mit dem Hauptbetei-
ligten) lang die Probleme um den Raum
1411 erörtert wurden – samt Gewalt und
Aggression, Stören und Rausdrängen,

antisemitischen Äußerungen und zuviel
Platz in Anspruch nehmen – und samt
Leugnen von Vereinbarungen zwischen
GPI und IKB. Es wurde an die Gruppen
appelliert, friedlich zusammenzuleben
und sich bei Problemen an den GPI zu
wenden. 

Die Arbeitsgruppe Vereinsarbeit
ersuchte dann um Klarheit über ihren
weiteren Arbeitsauftrag. Das WUK-
Forum samt Aufgaben-Katalog in die Sta-
tuten zu formulieren, bedeutet viel Arbeit,
und die soll nur in Angriff genommen
werden, wenn sich die Bereiche aller Kon-
sequenzen (mehr Arbeit und Verantwor-
tung, theoretisch auch Haftung) bewusst
sind – und es daraufhin wirklich wollen. 

Weitere Themen waren unter anderem
(wieder) die Auslagerung der Ausbil-

dungs- und Beratung-Projekte in eine
eigene Gesellschaft, die MayDay-Parade,
mögliche neue Vorstands-KandidatIn-
nen, „WUK bewegt“, Bau-Angelegen-
heiten und Sicherheitsmängel. 

(WUK-Mitglieder können die Protokolle
des WUK-Forums, der Bereiche und des
Vorstands nachlesen: www.wuk.at, Idee,
Das WUK, Intern; Username und Passwort
im Infobüro) 
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demokratie

Zu hören jeden Montag von
16:30 bis 17:00 Uhr auf Radio
Orange 94,0 bzw. im Kabel auf

92,7 MHz bzw. als Live-Stream auf
www.o94.at. Infos auf www.wuk.at,
Termine, Radio 

¥ 7.5.: WUK-Talk: Tanzworkshop
mit Lea Roschger. Jeden Montag lädt
Lea Roschger zu einem ganz besonde-
ren Tanzworkshop ins WUK: In ihrem
Kurs wird die eigene Körperlichkeit –
bis ins tiefste Innere des Körpers –
erfahrbar. 

¥ 14.5.: WUK-Bericht: Jutta
Schwarz invites Karl Wagner – Per-
formance und politische Aktion. Ende
April fand im WUK eine gemeinsame
Performance und Diskussion von Jutta
Schwarz, Tänzerin und Choreogra-
phin, und Karl Wagner, Umweltakti-
vist, statt. Im Gespräch mit WUK-
Radio reden beide über Verbindendes
von Tanz und Umweltkampagnen,
Kunst und politischer Aktion. 

¥ 21.5.: WUK-Talk: Übers Neuner
Haus und seine BewohnerInnen. Als
Minister Buchinger seinen Bart und
Haare für eine Odachloseneinrichtung
gelassen hat, war das Neuner Haus
kurze Zeit in den Schlagzeilen. Was
aber geschieht das ganze Jahr über? Wie
sieht der Alltag von Menschen im Neu-
ner Haus aus? Welche Perspektiven
innerhalb und außerhalb des Neuner
Hauses haben seine BewohnerInnen
und die MitarbeiterInnen? 

¥ 28.5.: WUK-Report: Trickfilm-
Workshop in der SchülerInnenschule.
Im März hat in der SchülerInnenschule
ein Trickfilm-Workshop stattgefun-
den: Unter der Leitung des Filmema-
chers Ernst Tradinik und des Musikers
Klaus Tschabitzer (aka Der Schwim-
mer) haben die SchülerInnen die tech-
nische Seite des Filmemachens kennen
gelernt und selbst Filme gedreht. 

radio.wuk.at 
radio@wuk.at 

WUK-RADIO

WUK-Forum 
am 5.3. und 2.4., Kurzbericht von Rudi Bachmann 
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Auf dieser Seite findet ihr nur einen
Ausschnitt dessen, was im WUK
alles los ist. Detaillierte Infos findet
ihr auf www.wuk.at 

PLENA 
Die Termine der Bereichs-Plena er-
fahrt ihr im Informationsbüro (Ein-
gangshalle) bzw. unter 401 21-20. 
Üblicherweise treffen sich die 
Bereiche zu folgenden Terminen: 
¥ BBK Bildende Kunst 
letzter Mittwoch im Monat, 17:00 
¥ GPI Gesellschaftspolit. Initiativen 
3. Donnerstag im Monat, 19:00 
¥ IKB Interkulturell 
letzter Montag im Monat, 19:30 
¥ KJB Kinder und Jugend 
3. Montag im Monat, 19:00 
¥ MUS Musik 
1. Mittwoch im Monat, 19:00 
¥ TTP Tanz Theater Performance 
1. Mittwoch im Monat, 19:00 
¥ WSB Werkstätten 
1. Mittwoch im Monat, 19:00 

SOZIAL 
¥ Di 8.5./09:00: Matadita – Infotag
zum Projekt für Mädchen und Junge
Frauen. In der Lernstatt, 1100 Wien,
Triester Straße 114 

KINDER KULTUR 
¥ bis Di 15.5., Museum: Recht hat
jede(r)! Training zum alltäglichen
Umgang miteinander (siehe Seite 13) 
¥ So 20.5. bis Sa 26.5., Museum: Cor-
dula Nossek: Einzelschafe. Theater mit
Schafherde für die Allerkleinsten ab 2
Jahren. 
Die älteste Tochter des Bauern hat 
alles, was sie zum Schafe hüten
braucht: eine Weide, ihren Hirten-
hund, Strickzeug, genügend Proviant
und sogar schönes Wetter. Aber die
Schafe haben wohl Besseres zu tun, als
sich hüten zu lassen und sind nirgends
zu sehen. Und das am ersten Tag als
Schafhirtin! 

TANZ THEATER 
¥ bis Do 3.5./20:00: Der Tag an dem
Dada in seinem Kopf stieg
¥ bis Sa 5.5./20:00: Mercury Fur. Von
Philip Ridley 

MUSIK 
¥ Mi 9.5. und Do 10.5./20:00: Max
Goldt. Lesung (siehe Seite 13) 
¥ Fr 11.5./20:00: Mick Harvey
¥ Di 15.5./20:00: 
Markus Kavka. 
Lesung: Elektrische Zahnbürsten 
¥ Mi 16.5./20:00: 
Bucovina Club. Und: 
Two Gallants 
¥ Mi 23.5./20:00: Sergent Garcia

FOTOGALERIE WIEN 
Di-Fr 14:00-19:00, Sa 10:00-14:00 
¥ Mo 7.5. bis Mi 6.6.: Provokation?
Gesellschaftliche Verweigerung. 
Michael Janiszewski (D). 
Der diesjährige Themenschwerpunkt
der Fotogalerie Wien PROVOKA-
TION? stellt die Frage nach dem
inhaltlichen wie formalen Reiz- und
Provokationspotenzial zeitgenössi-
scher, künstlerischer Positionen und
versucht ihr anhand dreier Ausstel-
lungen nachzugehen. Die erste Prä-
sentation zu dieser Themenreihe ist
eine Werkschau des deutschen Foto-
künstlers Michael Janiszewski. 
Janiszewski arbeitet seit Beginn 
der 90er-Jahre mit inszenierter Foto-
grafie. Die durchgängig skurrilen
Bildanordnungen, die er in amateur-
haft und dadurch sehr privat anmu-
tender Weise mit einer Kleinbildka-
mera auf Papier bannt, scheinen auf
den ersten Blick das heimliche Ausle-
ben einer von der Öffentlichkeit mis-
sbilligten Selbstbestimmung zum Aus-
gangspunkt zu haben. 
Gesellschaftlichen, politischen und
religiösen Normen, die den Außen-
raum reglementieren, setzt Janiszewski
ein irritierendes Innenleben gegenü-
ber. 
Der darin agierende Protagonist, der
sich in unterschiedlichen grotesken
Rollen immer wieder zu verlieren
droht, wird aber gleichzeitig als ent-
blößender Zerrspiegel der öffentlich-
ordnenden Gegenseite erkennbar. 
Es sind (alb-) traumhafte Szenerien,
die Janiszewski zum Leben erweckt,
und gerade deshalb auf sehr reizvolle
Weise nie gänzlich greifbar werden
lässt. 

KUNSTHALLE 
Di-Fr 14:00-19:00, Sa 10:00-13:00 
¥ bis Sa 26.5.: Tension; Sex; Despair
– aber Hallo/na und 

PROJEKTRAUM 
Do 31.5. bis Mi 6.6.: Stopp Aids – gib
Kindern eine Chance! Fotoausstellung
von Sönke Weiss (siehe Seite 5) 

INFORMATIONSBÜRO 
Mo-Fr 09:00-20:00, Samstag,
Sonntag, Feiertag: 15:00-20:00 
¥ Bild des Monats Mai: Justine
Wohlmuth 

KUNSTZELLE IM HOF 
¥ bis Do 6.5.: Markus Hofer: Nasszelle 
¥ ab Di 15.5.: Catherine Ludwig

TERMINE, ANKÜNDIGUNGEN
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Guter Einkauf (stille Revolution),
1990 (Fotogalerie)
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Ten-Years. Auf dem Info-Intern-
Titelblatt der Mai-Nummer des Jah-
res 1997 fahren Andreas Schmid und
Heli Gröbner mit dem Fahrrad übers
Eis, das war offensichtlich noch vor
dem Klimawandel. Wolfgang Rehm,
Erika Kysela, Harry Spiegel und Bea-
te Mathois diskutierten mit Margit
Wolfsberger und Claudia Gerhartl
über das Thema Finanzen – und es
wurde die Frage erörtert, ob Sponso-
ring und Fundraising Allheilmittel
seien oder nicht vielmehr eine Ge-
fahr, in den Kommerz und Iden-
titätsverlust abzugleiten. Wolfgang
Rehm war aber in dieser Ausgabe
nicht nur als eifriger Diskutant am
Wort, er schrieb auch die Beiträge
„Wer ist das WUK?“ und „Kurfür-
stentum WUK?“. In ersterem kriti-
sierte er den Begriff „HausnutzerIn-
nen“ und die Idee, Betriebskosten
von den Gruppen zu verlangen. In
zweiterem wendete er sich ebenso kri-
tisch dem Bestellungsverfahren für
das Generalsekretariat zu und nannte
es „die Farce als Organisationsform“.
Die Wahl der GS fiel jedenfalls auf
Barbara Bastirsch. Der scheidenden
Generalsekretärin Helga Smerhovsky
widmete Rudi Bachmann ein viersei-
tiges Resümee mit vielen Bildern
vom rauschenden Abschiedsfest, auf
dem sogar Bezirksvorsteher Benke
und Abgeordneter Caspar Einem ge-
meinsam mit den WUKlerInnen ein
Ständchen für Helga zum Besten ga-
ben. Wolfgang Drasch berichtete in
diesem Info-Intern über Alternativ-
schulen, und Margit Wolfsberger
stellte die feministischen Handwerke-
rinnen des FZ vor. Was allerdings das
Foto des Extrawurschtl-Handpup-
pentheaters auf der Seite des WUK-
Forum-Berichts sollte, weiß heute
niemand mehr so genau. 

Personal-News. Personalmäßig
tut sich einiges bei den WUK-Projek-
ten: Ingrid Hofer wurde mit der Pro-
jektvorbereitung für eine Koordinati-
onsstelle beauftragt. Neu bei Clearing
Plus sind Marina Quast, Barbara Kil-
lian und Melita Gazdek. Das Team
leitet Christine Sonntag. Im faktor i
– Zentrum hat Andreas Keplinger die

TOPICS

Leitung übernommen, Melanie
Fahrnberger und Robert Anders sind
neu im Team. Faktor i – Clearing lei-
tet Dora Luss-Brunner, neu dabei ist
Hubert Kühmaier. Michael Fangohr
ist seit Anfang April neu als Clearer
bei miko, und Sabine Kaufmann
wurde bei hiphopera eingestellt. Suza-
na Zivkovic ist als Ersatz für Andreas
Schindlauer (Karenz) bei Domino an-
gestellt worden. Nun, wir wünschen
den neuen Mitgliedern der WUK-Fa-
milie viel Zufriedenheit bei der Arbeit
(sonst natürlich auch). 

Frei-Tag. Am 13. April (ein Frei-
tag, wie immer) ging der mittlerweile
schon traditionelle Subversiv-Fa-
sching „F13“ über die Bühne. In ein-
zelnen Aktionen wurden Akzente ge-
gen Sozialabbau gesetzt. Die Aktion
„Bankraub“ auf der Mariahilfer
Straße thematisierte die Verkürzung
der dortigen Sitzbänke, damit Ob-
dachlose nicht auf ihnen schlafen
können. Am Abend gab es Konzerte
und Feste, unter anderem im legen-
dären Amerlingbeisl und im Ostklub.
Der nächste Freitag, der 13., ist übri-
gens am 13. Juli. Jetzt schon in den
Kalender eintragen! 

Körper-Geist. WUK hält Körper
und Geist zusammen: Trommelkurs
„Ba Chi“ im AKN-Raum, „Recht hat
jede/r“-Training im Museum, Som-
merkurs „En Allant á L’ecole“ und
„Hata Yoga“ in der Kindergruppe 3,
Irischer Volkstanz bei der Gruppe
Cumann Ceili Vin, Karate im Schul-
kollektiv, Kung Fu-Kurs in der Schü-
lerInnenschule, Capoeira-Training
für Erwachsene, Jongliertreffen „Artis
Tick“ und haitianischer Tanz in den
Initiativenräumen und viele „Gesund
und fit“-Aktionen der Aktiven Senio-
rInnen. Das alles ist nur ein Bruchteil
von all dem, was du hier im WUK al-
les für deinen Geist und deinen Kör-
per tun kannst. Also, tu was! 

Blitz-Licht. Es wird euch aufgefal-
len sein, dass es in dieser Info-Intern-
Ausgabe kein Blitzlicht gibt. Gründe

dafür sind vor allem zwei Absagen in
letzter Minute und umfangreiche
hektische Reisevorbereitungen unse-
rer Blitzlicht-Redakteurin. Statt des-
sen vielleicht wieder einmal eine klei-
ne Statistik: Seit der Einführung im
Oktober 1996 gab es 62 Blitzlicht-
Vorstellungen im Info-Intern, davon
18 von WUK-Angestellten, 6 aus dem
BBK, 9 aus dem GPI, 2 aus dem
IKB, 8 aus dem KJB, 5 aus dem
MUS, 4 aus dem TTP, 5 aus dem
WSB und 5 von Leuten von außer-
halb des Hauses. 37 Frauen und 25
Männer hatten die Ehre, im Info-In-
tern mit Text und Bild portraitiert zu
werden. 
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